


1

Ta ble of Con tents
Vor wort
Franz, Jo hann Fried rich - Die schwär me ri schen Gräu el sce nen
der St. Gal ler Wie der täu fer, zu An fang der Re for ma ti on

Keß lers Ge burt und Stu di en
Er wird Schrift aus le ger
Blick auf das Le ben ei ni ger Wie der täu fer
Keß lers Vor le sun gen ge ben un schul di ger Wei se Stoff zum
Aus bruch der Wie der tau fe in St. Gal len
Die Wie der täu fer grei fen in St. Gal len wei ter um sich
Gre bel und an de re Schwär mer wen den sich nach St. Gal -
len
Fer ne re Un ru hen da selbst
Das Bild ei nes Wie der täu fers, wie es Keß ler zeich net
Ob rig keit li che Maß re geln da ge gen
D. Watt und Ul rich Zwing li schrei ben ge gen sie
Sie zer fal len in meh re re Sec ten, und täg lich kom men neue
Mei nun gen un ter ih nen auf
Ih re geist li che Ver mes sen heit
Ver ena Bau mann die Wahn sin ni ge
Vom Ster ben und Zeu gen der Wie der täu fer
Ih re fleisch li che Ver mes sen heit
Die wahn sin ni gen Brü der Le o n hard und Tho mas Schug ger
Trau ri ger Aus gang die ses fa na ti schen Un fu ges

Quel len:
End no ten
An mer kun gen



2

Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Franz, Jo hann Fried rich - Die schwär me ‐
ri schen Gräu el sce nen der St. Gal ler Wie ‐
der täu fer, zu An fang der Re for ma ti on
Keß lers Ge burt und Stu di en
Da wir un se re vor züg lichs ten Be rich te über die wie der täu fe ri schen Gräu el ‐
sce nen, die sich in den Jah ren 1525 und 1526 in der Stadt St. Gal len zu tru ‐
gen, gro ßent heils den Schrif ten Jo han nes Keß lers, die ses ehr wür di gen Re ‐
for ma tors der ge nann ten Stadt, ent nom men ha ben, so wer den ei ni ge vor aus ‐
ge schick te Nach rich ten aus des sen Ju gend- und Stu di en jah ren, hier nicht
am un rech ten Or te ste hen.

Jo han nes Keß ler stammt aus ei ner al ten und an ge se he nen Bür ger fa mi lie
der Stadt St. Gal len, wo er im Jahr 1502 ge bo ren ward1. Die Schul an stal ten
sei ner Va ter stadt wa ren da mals noch in kei nem blü hen den Zu stan de, doch
be fand sich hier schon lan ge vor der Re for ma ti on ei ne la tei ni sche Schu le,
und dar ne ben ei ni ge Pri mar klas sen. Man sah zu sei ner Zeit das Schul we sen
noch nicht als ei ne An ge le gen heit des Staa tes an, daß ei ner ei ge nen Auf ‐
sicht be dür fe, da her auch die dor ti gen Stadt schu len nicht ein mal un ter ob ‐
rig keit li cher Spe ci al auf sicht stan den. Der Stadt rath wähl te und be sol de te
wohl die Leh rer, er ach te te es aber erst im Jahr 1554 für nö thig, ei nen ei ge ‐
nen Schul rath zu er nen nen. Jüng lin ge nun die es wei ter brin gen, und sich
dem Ge lehr ten-Stan de wid men woll ten, tra ten aus der Stadt- in die Klos ter ‐
schu le ein, die sich seit vie len Jahr hun der ten in ei nem sehr blü hen den Zu ‐
stan de be fand, und wo nicht bloß die teut sche und la tei ni sche, son dern, was
da mals et was sel te nes war, auch die grie chi sche Spra che ge lehrt wur de.
Von hier be gab sich Keß ler nach Ba sel. Die ser im Jahr 1450 er rich te te Mu ‐
sen sitz war da mals in der Schweiz gleich sam der Brenn punkt, von wel chem
aus sich weit und breit die Licht strah len ei ner rei nen Er kennt niß in der Li te ‐
ra tur, und ein bes se rer Ge schmack, ver brei te te. So wohl die Frei heit der
Pres se, als auch der Ver ein aus ge zeich ne ter Ge lehr ten, wel che sich aus al len
Ge gen den hier her ge zo gen und ihren Lehr stuhl auf ge schla gen hat ten, wa ren
Vor zü ge, de ren sich Ba sel zu An fang des 16ten Jahr hun dert aus schließ lich
rüh men konn te, und die eben so ge eig net wa ren, die se Stadt, wel che an den
Grän zen Teut sch lands, Frank reichs und der Schweiz, lag, zu ei nem Sam ‐
mel platz al ler Ge bil de ten je des Stan des zu er he ben.
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Da mals als Keß ler die dor ti ge ho he Schu le be such te, leb te all da Eras mus
von Rot ter dam, der als ei ner der größ ten Ge lehr ten und Schrift stel ler sei ‐
ner Zeit an er kannt und ge ehrt wur de. Keß ler scheint zwar nicht mit ihm in
nä he rer Ver bin dung und Be kannt schaft ge stan den zu ha ben, doch mel det er
in der hand schrift li chen Chro nik sei ner Va ter stadt, Sab ba tha be ti telt (weil
er an den Feyer ta gen und in den Feyer aben dstun den an die sem Wer ke ge ‐
schrie ben) „er ha be ihn bei Jo hann Fro ben, der ihm zu Lieb, nach sei nes
Lan des Brauch, ei nen be son dern Saal er bau et ha be, ge se hen,“ und mel det
bei die ser Ge le gen heit von ihm: „Eras mus ist von Per son ein Tau ben grau er,
ehr sa mer Al ter, und ein klei ner und zar ter Mensch, in ei nem lan gen, blau en,
zu sam men ge gür te ten Rock, mit wei ten Er meln be klei det, und ei ne Leis ten
(Bin de) von Sam met um den Hals vor nen zu bei den Sei ten her ab hän gend,
nach des Ro ckes Län ge.“

Un ter al len aber war es wohl Oe ko lam pad, der Keß lern nach Ba sel ge zo gen
hat te; ein Mann der durch sei ne tie fen Kennt nis se in der grie chi schen und
he brä i schen Spra che, sich als ei nen wür di gen Schü ler Reuch lins be ur kun de ‐
te, und un ter die bes ten Ex ege ten sei ner Zeit mit Recht ge rech net wur de;
der zu gleich als der muth volls te Be strei ter päbst li cher Irr t hü mer, als die ers ‐
te Zier de der dor ti gen Aka de mie, und thä tigs te Leh rer an ge se hen ward. Da ‐
bei galt er noch über dies als ein Mus ter je der Tu gend bei Al len die ihn
kann ten, und von dem Keß ler, sein wür di ger Schü ler, schreibt: „er kön ne
auch von sei nen al ler miß güns tigs ten und wi der wär tigs ten Geg nern in kei ‐
ner lei Las ter an ge tas tet, son dern müs se al le zeit ge prie sen wer den, so sie
spre chen: es be küm me re sie nur, daß er, ein so ge lehr ter und got tes fürch ti ‐
ger Mann, in so gro ßen Irr thum (wie sie ach ten), ab ge tre ten sei.“2

Durch die hel len Leh ren die er in des sen Vor le sun gen aus schöpf te, ge lang te
er nach und nach zu bes sern und ge läu ter ten Ein sich ten in der Re li gi on, und
be gab sich von Ba sel nach Wit ten berg, um dem in ihm auf ge gan ge nen
Lich te dort wei ter nach zu spü ren3. Hier be warb er sich be son ders um die
Gunst und Freund schaft des be rühm ten Phi lipp Me lanch thons, der we gen
sei nes men schen freund li chen und lie be vol len Her zens, mit wel chem er sich
der Stu die ren den an nahm, nicht we ni ger als durch sei nen durch drin gen den
Ver stand, und der Men ge sei ner Kennt nis se, die Stu die ren den an sich zog.
Er hör te meh re re Vor le sun gen bei ihm. Mit vie lem Ver gnü gen wer den wir
fol gen de Schil de rung, wel che Keß ler in sei ner Sab ba tha von die sem sei nem
Leh rer macht, le sen. „Me lanch thon,“ sagt er, „nach Lei bes form ei ne klei ne,
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un acht ba re Per son, ver mei nest, er wä re ein Knab nit über 13 Jah ren, so er
ne ben dem Mar ti no Lu ther geht; wenn sie aus in ner li cher Lie be, oh ne Un ‐
ter laß, bei ein an der woh nen, ste hen und ge hen, über trift ihn Mar ti nus nach
der Län ge mit gan zen Ach seln. Nach Ver stand aber, Ge lehr te und Kunst,
ein gro ßer star ker Ries und Held, daß ei nen ver wun dern möcht, in ei nem so
klei nen Lib, so ei nen gro ßen u. über seh li chen Berg, Kunst und Weis heit
ver schlos sen lie gen. Die sen Phi lip pum hat der Chur fürst gen Wit ten berg im
1518 Jah re, sei nes Al ters un ge fähr im 26sten be schickt. Al da lebt er noch in
grün dem Al ter, wo ihn Mart. Lu ther mit ei nem ehe li chen Span ver se hen,
bei wel chem er wan delt in Se gen Got tes vie ler und hüb scher Kin der. Ist bei
al len Ge lehr ten von we gen sei ner Ga ben in ho her Ach tung. Ja es müs sen
Freund und Feind sich an ihm als ei nen Da vid ge gen den er schla ge n en Go ‐
li ath, doch ver wun dern.“

Nächst Me lanchton war aber ge wiß auch sein Blick auf Lu thern ge rich tet,
des sen Be kannt schaft er be reits auf sei ner Hin rei se, zu Je na, ge macht hat te.
Keß ler giebt in sei ner Sab ba tha von ihm und sei nen El tern fol gen de an ‐
muthi ge Schil de rung: „Mar ti nus Lu ther zu Is le ben in der Graf schaft Mans ‐
feld er bo ren, von sei nem Vat ter Han ßen Lu ther, Meis tern ei ner Hüt ten, all da
man das Küp fer lüthe ret, und sei ner Mut ter Mar ga ri tha, bei de klai ne und
kur ze Per so nen, die Mar ti nus und sei ne Ge schwis te rig mit Län ge und Lieb ‐
li che bai de über tref fend; ein brun lacht Volk. Und wie ich Mar ti num, sei nes
Al ters 41 Jahr, 1522 ge se hen, war ei ner na tür li chen ziem li chen Feis te, ei nes
uf rech ten Gangs, al so daß er sich mehr hin der sich dann für der sich nai get,
mit uff ge heb tem An ge sicht ge gen den Him mel, mit tie fen schwar zen Au gen
und bru nen, bli zend und zwit ze rend wie ein Stern, daß sie nit wohl mö gend
an ge se hen wer den.“
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Er wird Schri� aus le ger
Ganz mit den Be grif fen des ho hen Be dürf nis ses ei ner Glau bens ver bes se ‐
rung er füllt, kehr te Keß ler nach ei nem fast zwei jäh ri gen Auf ent hal te zu
Wit ten berg, zu En de 1523 wie der nach sei ner Va ter stadt zu rück. Die Kraft
von Lu thers Re den, die wei sen Leh ren Me lanch thons, Bu gen ha gen‘s und
an de rer, de ren Vor le sun gen er dort be sucht hat te, wa ren tief in sein Herz ge ‐
drun gen. Nur sah er sich vor der Hand au ßer Stand ge setzt, von sei nen ein ‐
ge sam mel ten Kennt nis sen ei nen wür di gen Ge brauch für‘s all ge mei ne Bes te
zu ma chen. Da her ent schloß er sich einst wei len ei ne nütz li che Handt hie ‐
rung zu er grei fen, und das Satt ler hand werk zu er ler nen, bis sich ein schick ‐
li cher An laß fin den wür de, das Werk, wel ches ihm haupt säch lich am Her ‐
zen lag, zum Heil sei ner Mit bür ger zu un ter neh men. Doch des we gen setz te
er sei ne Schrift for schun gen und üb ri gen ge lehr ten Stu di en nicht ganz auf
die Sei te, wo zu der Um gang mit dem ge lehr ten Dr. Joa chim v. Watt, des sen
er ge wür di get ward, und ei ni ger wür di gen Stadt geist li chen, nicht we nig bei ‐
trug.
Am Neu jahrs tag 1524 wur de er von meh rern from men Män nern und gu ten
Freun den, de nen es um Be leh rung und Licht aus der heil. Schrift zu thun
war, auf die We ber zunft zu Gas te ge la den. Nach dem die gan ze Ge sell schaft
wäh rend dem Mah le vie le und man cher lei Un ter re dun gen über das Wort
Got tes ge hal ten hat te, er öff ne ten sie Keß lern die wah re Ab sicht, war um sie
ihn die sen Abend in ih re Ge sell schaft ein ge la den hät ten. Sie ba ten ihn näm ‐
lich, daß er sich um der Eh re Got tes und Er for schung der Wahr heit wil len,
möch te be we gen las sen, die hei li ge Schrift mit ih nen zu le sen, und zu er klä ‐
ren. Denn weil er zu Wit ten berg un ter Lu thern und Me lanchton, und an de ‐
ren be rühm ten Got tes ge lehr ten, stu dirt ha be, so glaub ten sie, er wer de ihren
Er war tun gen ge wiß ent spre chen, und dieß heils ame Ge schäft mit Se gen
über neh men kön nen. Man sah es näm lich nur gar zu wohl ein, daß man
durch die päbst li chen Leh ren von dem wah ren We ge wä re ab ge führt, und
hin ter gan gen wor den. Aus Be schei den heit und Miß trau en ge gen sei ne Ein ‐
sich ten, woll te zwar Keß ler die ses An er bie ten von sich ab leh nen, und ver ‐
wies sei ne Freun de auf die wür di gen Pre di ger der Stadt, in wel chen das
Licht ei ner bes sern Er kennt niß schon auf ge gan gen war, und die sich mit al ‐
lem Flei ße be mü he ten, die ein ge wur zel ten Irr t hü mer aus zu rot ten. Da man
aber noch län ger in ihn drang, ver stand er sich end lich da zu. Je doch wa ren
die ver sam mel ten christ li chen Freun de kei nes we ges ge son nen, oh ne Vor ‐
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wis sen der ver ord ne ten Pre di ger et was der Art zu un ter neh men, son dern
wand ten sich an den an we sen den Hel fer Wolf gang Wet ter, ge nannt Juss li,
um auch sei ne An sich ten dar über zu ver neh men. Die ser be zeig te sei ne
größ te Freu de und ein herz li ches Wohl ge fal len dar über.

Man wur de nun ei nig sich al le Sonn- und Feyr ta ge Mor gens, im Hau se des
Be da Mi les, Trei ers (Drechs lers), na he an der St. Lo renz kir che, zu ver sam ‐
meln, und am ers ten Sonn ta ge des Jah res, mit Er klä rung des ers ten Brie fes
Jo han nis, wel che er zu Ba sel den Oe ko lam pad ge hört hat te, ei nen ge seg ne ‐
ten An fang zu ma chen.
Die se bib li schen Vor le sun gen fan den bei heils be gie ri gen Zu hö rern, de nen
die heil. Schrift Jahr hun der te lang war vor ent hal ten wor den, ei nen sol chen
Bei fall, und die Zahl der Lieb ha ber des gött li chen Wor tes ver mehr te sich in
kur z em so stark, daß die Stu be zu klein war, und man es in Zu kunft für nö ‐
thig fand, auf der Schnei der zunft am Markt, zu sam men zu kom men. Da
aber auch hier der Platz zu en ge wur de, be gab man sich des grö ßern Rau ‐
mes hal ber auf die We ber zunft. Hier hielt Keß ler den gan zen Som mer
(1524) durch bis auf den Gal lus tag, ganz sei ner Ue ber zeu gung und dem
Wor te Got tes ge mäß, sei ne bib li schen Er bau ungs stun den, über ei ni ge Brie fe
des N. Tes ta ments, und be merk te öf ters, be son ders ge gen die, wel che als
blin de An hän ger des Pabst t hums dar an An stoß nah men, daß er be reit sey,
je dem von sei ner Leh re, aus dem Grun de der heil. Schrift, Re chen schaft zu
ge ben.

Die se, ei ni ge mal ver bo te nen, bald aber wie der er laub ten, bald auf Zünf ten,
bald auf der Stra ße von Keß lern und an dern Pre di gern der Stadt ab ge hal te ‐
nen bib li schen Er bau ungs stun den wur den am 2ten Hor nung 1525 in die St.
Lo renz kir che ver legt, und von da an, un un ter bro chen an al len Sonn- und
Fest ta gen früh mor gens 6 Uhr von ver ord ne ten Pre di gern ge hal ten. Auf die ‐
se Wei se ent stan den in St. Gal len die so ge nann ten Le se nen, wel che bis auf
die neu es ten Zei ten, fast ganz 300 Jah re lang, für die Freun de ei ner bib li ‐
schen Er bau ung, fort be stan den ha ben.
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Blick auf das Le ben ei ni ger Wie der täu fer
Aus dem bis her ge sag ten er giebt sich deut lich, daß die Re li gi ons ver bes se ‐
rung über haupt, nicht bloß in St. Gal len, son dern auch in der gan zen
Schweiz vom Vol ke aus ge gan gen, auch Volks an ge le gen heit ge wor den war.
Es war aber leicht vor aus zu se hen, daß sein un auf ge klär ter we nigs tens nur
halb auf ge klär ter Ei fer, nicht nur die Grän zen der Klug heit, son dern auch
der Wahr heit da bei über schrei ten, und dem Gang der Kir chen ver bes se rung
ei ne nicht ganz güns ti ge Rich tung ge ben wür de. Ja ei ni ge neue Wahr hei ten,
die Lu ther un ter das Volk ge bracht, vor züg lich sei ne Schrift von der christ li ‐
chen Frey heit, in wel cher er be haup te te, daß ein Christ Herr al ler Din ge,
und nie mand un ter wor fen sey, muß ten na tür li cher Wei se ei ne gro ße Ver ‐
wir rung in den Köp fen de rer an rich ten, die für die se Ge gen stän de noch kein
Fas sungs ver mö gen hat ten.
Die Kin der tau fe näm lich war es, mit der sie ih re Neu e run gen an fien gen,
und durch de ren Be strei tung sich so her vor tha ten, daß sie sämmt li chen An ‐
hän ger ihren Un ter schei dungs na men davon er hiel ten, und Wie der täu fer
(Ana bap tis ten)4 ge nannt wur den. Die schon seit Jahr hun der ten in der christ ‐
li chen Kir che ein ge führ te Ue bung die Kin der bald nach ih rer Ge burt zu tau ‐
fen, ver war fen sie, weil ei ne sol che Hand lung der Ver nunft eben so sehr als
der Ab sicht und Leh re Je su zu wi der sey. Mit ei nem Wor te: sie ver war fen
die Kin der tau fe als ei ne un wirk sa me Ce re mo nie, und be haup te ten, daß dies
Ein wei hungs sa kra ment erst in er wach se nen Jah ren emp fan gen wer den müs ‐
se. Ja, es fehl te ih nen nicht an Kunst grif fen, ih re Leh re von ei ner Sei te dar ‐
zu stel len, wo sie ei nen sehr wid ri gen Ein druck zu ma chen, und auf den
schwächs ten Stüt zen zu ru hen schien. Auch die nörd li che und öst li che
Schweiz ver fiel in die se Schwär me rei, in dem ei ni ge aus Sach sen ver trie be ‐
ne Wie der täu fer sich hier ein zu nis ten, und das Gift ih rer Leh ren zu ver brei ‐
ten such ten. Bei vie len fand dies um so will komm nern Ein gang, weil man
ihrem zeit li chen Vort hei le schmei chel te, die Be freyung von al len Steu ern,
Zin sen, Zehn ten und Diens ten, die sie bis her der Ob rig keit ge leis tet hat ten,
ver hieß und Frei heit zu ei nem un ge bun de nen We sen ert heil te.

Der hit zigs te Ver fech ter der Wie der tau fe, der in der Schweiz als Haupt der ‐
sel ben be trach tet wer den kann, war ohn strei tig Con rad Gre bel, von Zü rich.
Aus gu ter Fa mi lie ent spros sen, mit schö nen Ta len ten von der Na tur be gabt5,
gieng er früh zei tig nach Pa ris und Wien, um sich mit der he brä i schen und
grie chi schen Spra che, was da mals et was Sel te nes war, ver traut zu ma chen,
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um als Leh rer der ho hen Schu le in sei ner Va ter stadt, sei nen Mit bür gern
nütz lich wer den zu kön nen. Aber durch ju gend li che Un be son nen heit und
Ei gen sinn, durch Lie bes hän del und an de re tol le Strei che, stürz te er sich und
die Sei nen ins Un glück. Daß er in den Wis sen schaf ten gar nicht un ge schickt
ge we sen, be weist be son ders die Vor re de, die er ei nem, von sei nem ge lehr ‐
ten und wür di gen Schwa ger Joa chim v. Watt, her aus ge ge be nen la tei ni schen
Schrift stel ler (P. Me la) vor ge setzt hat.

An fangs schätz te ihn selbst Zwing li, weil er ein gu ter Kopf, ein eif ri ger
Feind der Un wis sen heit und des Aber glau bens war, und für ei ne neue bes ‐
se re Form vie le Nei gung zeig te. Durch Tho mas Mün zers Ein ge bun gen
und wie der täu fe ri sche Schwär me rei en ver an laßt, woll te er Zwing lin zur Er ‐
rich tung ei ner be son dern Kir che be re den; da die ser aber da zu kei ne Nei ‐
gung hat te, und sei ne Hoff nung, ei ne grie chi sche Pro fes sur in Zü rich zu er ‐
lan gen, fehl schlug, so ver wi ckel te er sich aus Ver druß in das wie der täu fe ri ‐
sche Un kraut, und trat mit Fe lix Manz, sei nem Glau bens ver wand ten, nun
öf fent lich als Wie der täu fer auf. Durch Zwing lis Wi der le gung mehr be ‐
schämt als be kehrt, streu ten sie den Saa men ih rer fa na ti schen Grund sät ze
im mer wei ter aus, prahl ten mit Er schei nun gen, und hö hern Ein ge bun gen,
tauf ten die, so sich zu ih nen wand ten, lie fen wie Be ses se ne durch die Stra ‐
ßen, und schri en das Weh über die Stadt Zü rich aus. Da bei pre dig ten sie
Ge mein schaft der Gü ter und Ha be, hiel ten sich selbst für sünd los, er klär ten
die Wie der tau fe für ein Ge gen gift al ler bö sen Be gier den, und be haup te ten,
ein Christ sei kei ner welt li chen Ob rig keit Re chen schaft schuldt u.s.w.
Gre bel be gab sich nun, weil man ihn we gen sei nes auf rühri schen We sens
aus Zü rich ver trieb, in die All mans-Ge gen den und Schaf hau sen und von da
nach St. Gal len, um das Gift sei ner Leh re auch hier zu ver brei ten. An letz ‐
term Or te wer den wir ihn nach her wie der fin den. Mit ihm stand in ge nau er
Ver bin dung Dr. Bal tha sar Hub mey er, von sei nem Ge burts ort Fried berg,
oft auch schlecht hin Fried ber ger ge nannt, Pfar rer zu Walds hut, ein be rühm ‐
ter Can zel red ner sei ner Zeit. Mit eben so gro ßer Sorg falt als Glück, führ te
er in sei ner Ge mein de die Re for ma ti on ein, und war, ehe er mit der schwär ‐
me ri schen Wie der täu fe rei be fal len wur de, ein sehr ach tungs wür di ger und
treu er Leh rer sei ner Pfarr kin der. Durch ei nen Be such, den er mit ei nem
Freun de von St. Gal len zu fäl lig in die ser Stadt mach te, ge lang te der Ruf
von sei ner hin rei ßen den Be redt sam keit auch in die Schweiz. Da hier die
Kir chen die Men ge Vol kes vor wel chem er auf trat, nicht fas sen konn ten,
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pre dig te er un ter frei em Him mel, oder in sei ner Woh nung zum Fens ter hin ‐
aus, und kehr te mit Ge schen ken über häuft, nach Walds hut zu rück.

Hot tin ger mel det aber von ihm: „er sei vom Seil ge fal len“, und spielt da mit
auf die wie der täu fe ri schen Irr t hü mer an, in die er sich nach her durch Th.
Mün zern, ver strickt ha be. Die ser aus Sach sen ver trie be ne Schwär mer hat te
sich auch nach Walds hut be ge ben, wo er sich An hän ger zu ver schaf fen
wuß te. Hub mey er, mit der Leh re von der Kin der tau fe oh ne hin nicht ganz im
Rei nen, war bald von ei nem auf die Sei te ge bracht, wur de ei ner der hit zigs ‐
ten Ver fech ter der sel ben, und vert hei dig te sie so gar in Schrif ten. Er ließ sich
nebst 60 an dern Per so nen noch mals tau fen, und kaum hat te er die Tau fe
emp fan gen, so wuß te er 300 an de re da zu zu über re den. Nach dem aber die
Oe strei cher, die sich die zu Walds hut ent stan de nen Strei tig kei ten zu Nut ze
mach ten, die ka tho li sche Re li gi on da selbst wie der ein führ ten, so muß te
Hub mey er und sein An hang flüch tig wer den. Er be gab sich nach Zü rich, wo
er ei ne Zeit lang bei ei ner gleich ge sinn ten Wit we, ver steckt, nach her ent ‐
deckt und ein ge zo gen wur de. Durch Zwing lis Be mü hun gen be kann te er
end lich sei nen Irr thum, und er bot sich selbst zum Wi der ruf. Es wur de da her
ein Tag fest ge setzt, an wel chem er in der Kir che zum Frau en-Müns ter in ei ‐
nem öf fent li chen Vor tra ge sei nen Wie der ruf aus spre chen soll te. Zwing li
pre dig te vor her von der Be stän dig keit; als nun Hub mey er auf trat, vert hei ‐
dig te er viel mehr die Wie der tau fe, statt ihr ab zu sa gen, in dem er mit fol gen ‐
den Wor ten sei ne Stim me und Hän de gen Him mel er hob: „o, wie hab' ich in
die ser Nacht viel Streit und An fech tung ge habt über die Sprü che dar auf ich
mich ge las sen. So sag ich hier mit: ich kann und mag die Wie der tau fe nicht
wie der ru fen.“ Das Volk murr te; Hub mey er aber wur de ins Ge fäng niß nach
dem Wel len berg, ab ge führt, wo er sich nach Ver lauf von ei nem Mo na te ver ‐
neh men ließ: „er wis se nicht, was er da mals in der Kir che ge sagt, ha be er
die Wie der tau fe vert hei di get, so ha be es der Teu fel gethan!“ Er ver sprach
nun aber mals zu wie der ru fen, was er auch that. Man reich te ihm auf Zwing ‐
lis Für bit te ein klei nes Rei se geld, und ent ließ ihn, oh ne ihn an den Kai ser
aus zu lie fern, der ihn den Zür chern ab ge for dert hat te. Kaum aber sah er sich
in Frey heit, so nahm er sei ne vo ri gen Irr t hü mer wie der an, und ver läum de te
noch über dies Zwing lin, der ihn doch so lie be voll und nach sich tig be han ‐
delt hat te6. Wir wer den wei ter un ten mehr von ihm hö ren.
Auch Wolf gang Ul mann, von St. Gal len, ein ehe ma li ger Con ven tu al des
Klos ters St. Lu zi en in Chur, ge hört in die se Klas se. Er hat te beim Aus bruch
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der Re for ma ti on sei ne Clau sur ver las sen, und sich in sei ne Va ter stadt zu ‐
rück ge zo gen. Ge ra de da mals zeig te sich un ter den dor ti gen Bür gern ein sol ‐
cher Ei fer nach der rei nen Quel le des Wor tes Got tes, daß man auf den Stra ‐
ßen und in den Zunftstu ben der Stadt sei nen Durst mit dem Was ser des Le ‐
bens stil len woll te. Nach dem sich Keß ler von die sem Ge schäf te zu rück ge ‐
zo gen, er bat man W. Ul mann, die se bib li schen Er bau ungs stun den zu über ‐
neh men, wo zu er sich auch ver stand. Da er aber ein Hand werk zu er ler nen
wil lens, und es we der ihm noch sei nem Meis ter ganz schick lich war, vie le
Zeit auf die se Vor le sun gen zu ver wen den, so trat er sie an ei nen an de ren
Leh rer der Stadt wie der ab. Durch die Be kannt schaft mit ei nem sei ner Mit ‐
bür ger aber, Lo renz Hoch reu te ner, sei nes Hand werks ein We ber, von dem
Gif te der Wie der tau fe an ge steckt, be gab er sich nach Schaff hau sen, such te
Gre beln auf, und wur de von die sem so sehr in sei nem Irr thu me be stärkt,
daß er bat, ihn nicht blos aus ei ner Schüs sel mit Was ser zu tau fen, son dern
sich völ lig ent blö ßen, und im Rhein stro me ganz mit Was ser be de cken zu
dür fen. - Sein trau ri ges En de wer den wir in der Fol ge an zei gen.

So tief sin ken Men schen die die Richt schnur der Ver nunft ver las sen, die
Sprü che der hl. Schrift miß brau chen, und nur ih re ei ge nen schwär me ri schen
Ein fäl le für gött li che Ein ge bun gen er klä ren. Sie ste hen in Ge fahr sich in die
un se ligs ten Ab grün de zu stür zen, er lau ben sich al ler ley Las ter, und weil sie
mei nen, daß sie nicht mehr im Flei sche, son dern im Geis te le ben, so hal ten
sie selbst ih re Aus schwei fun gen nicht mehr für Sün de. - Trau ri ge Be le ge
da zu lie fer te uns lei der die neu es te Ta ges ge schich te.



12

Keß lers Vor le sun gen ge ben un schul di ger Wei se Stoff zum Aus bruch der
Wie der tau fe in St. Gal len
Als Keß ler auf bitt li ches An su chen ei ni ger gu ten Freun de, die heil. Schrift -
wie wir oben ge mel det, - aus leg te, und ge ra de in der Er klä rung des 6ten Ca ‐
pi tels an die Rö mer stand, wuß te man in St. Gal len von der Wie der tau fe
noch gar nichts; ja selbst zu Zü rich war die se Schwär me rei noch nicht öf ‐
fent lich aus ge bro chen, son dern trieb ihr Un we sen bloß heim lich. Nun trug
sichs zu, als er zur Er klä rung der Wor te im 5ten Ver se kam: „wis set ihr
nicht, daß al le, die wir in Je sum Christ ge tau fet sind, die sind in sei nen Tod
ge tauft,“ und von der Kraft der Tau fe und ih rer Be deu tung, zu spre chen An ‐
laß nahm, trat Lo renz Hoch reu te ner, ein eif ri ger aber von Zü rich ver trie be ‐
ner Schü ler Gre bels, auf, und hieß Keß lern schwei gen, in dem er sag te: ich
mer ke aus dei nen Wor ten, daß du mei nest, man soll die Kin der tau fen! Ich
wüß te ge ra de jetzt, ver setzt Keß ler nichts an ders, und es be frem det mich
sehr, daß je mand wä re, der dar an nur zwei feln könn te; auch se he ich kei ne
Ur sa che ein, war um sie nicht soll ten ge tauft wer den!7 Hoch reu te ner hielt
ihm da her die Wor te Chris ti, Mat thäi 28, vor: wer glaubt und ge tauft wird,
der wird se lig; Kin der wä ren ja un gläu bi ge, un ver nünf ti ge (?) Crea tu ren,
die noch kei nen Glau ben hät ten; auch wär' es ganz ei ner lei, ob man ein an ‐
de res un ver nünf ti ges Stück Vieh, z.E. ei ne Kat ze, oder auch nur ei nen Stock
ins Was ser tunk te! Keß ler ent geg ne te: es sey ein sehr gro ßer Un ter schied
zwi schen sol chen Crea tu ren, die Gott zur Noth durft des Men schen er schaf ‐
fen, als Vieh, Holz, und Stei ne, und zwi schen de nen, die zu dem Rei che
Got tes und zum ewi gen Le ben be stimmt wä ren, als Kin der, wel chen ja nach
Chris ti Ver spre chen das Him mel reich be rei tet sey.
Es er hub sich nun ein lan ger Streit zwi schen bei den, in wel chem aber je der
bei sei ner Mei nung blieb, und die sel be vert hei dig te. Zum Schluß dro he te
Hoch reu te ner Keß lern mit ei ner Schrift, wel che ihm ge wiß hart wer den
wür de zu ver dre hen. In der That kam auch nach et li chen Wo chen ein Send ‐
schrei ben von Zü rich, wel ches den Ti tel führ te: an die Brü der de nen Keß ‐
ler die Schrift aus legt. Die se Schrift hat te Gre beln zum Ver fas ser, in wel ‐
cher er die Leu te vor Keß lern, als ei nem fal schen Schrift aus le ger warnt, und
zu er ken nen giebt, daß al le die Re den, wel che Keß ler des Teu fels hal b en ge ‐
re det, auch aus dem Teu fel wä ren. Die se ver fü re ri sche Schrift ver brei te te
sich hin und wie der, und be son ders auch in Zü rich; zu gleich aber mit ihr,
der Saa me der wie der täu fe ri schen Leh re. Keß ler, den man die ses Schrei ben
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mit get heilt hat te, er mahn te sei ne Zu hö rer sich an der heil. Schrift zu hal ten,
und bat, sie möch ten sich nur da durch nicht ir re ma chen las sen, da er ge son ‐
nen sey, es wie der zu beant wor ten.. Bei al len dem konn te doch nicht ver ‐
mie den wer den, daß nun un ter sei nen Zu hö rern zwei Part hei en ent stan den,
und vie le ihm wohl treu blie ben, an de re aber sich zu Hoch reu te nern wen de ‐
ten. Da mals wur de zwar die Sa che im Pu bli kum noch nicht all ge mein ruch ‐
bar, aber um so ge fähr li cher brach sie im fol gen den Jah re (1525) in hel le
Flam men aus.
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Die Wie der täu fer grei fen in St. Gal len wei ter um sich
Keß ler, der oh ne hin kein Freund von Strei tig kei ten war, zog sich aus der
Sa che, und ließ die se An ge le gen heit ru hen. Nun trug sich aber zu, daß
Wolfg. Ul mann, der un ter des sen die Be kannt schaft des Hoch reu te ner, - wie
wir oben ge mel det, - ge macht, und sich in die schwär me ri sche Leh re der
Wie der tau fe ver tieft hat te, von sei ner Rei se nach Schaf hau sen, wo er die
Wie der tau fe er hal ten, zu rück ge kom men war; die ser rühm te sich gro ßer
Heim lich kei ten und Of fen bah run gen, die er auf sei ner Rei se emp fan gen
hät te, und gab sie für den wah ren Grund der Ge rech tig keit und des Heils
aus. Vie le von sei nen Zu hö rern wur den durch sei ne Heim lich kei ten ganz
hit zig und durs tig, und wünsch ten gleich falls davon un ter rich tet zu wer den.
Es war am 18ten März 1525 als sich auf der We ber zunft ei ne gro ße Men ge
christ li cher Freun de in der Mei nung ver sam mel ten, den be meld ten W. Ul ‐
mann zu bit ten, daß er dem Do mi ni kus Zi li, Schul leh rer, hel fen wol le, die
Vor le sung in der Kir che zu hal ten, um den Grund der Se lig keit zu er fah ren.
Ul mann trat aber als bald mit ten un ter die Brü der, und rief mit hel ler Stim ‐
me, der himm li sche Va ter ha be ihm ein ge ge ben, er sol le sein Wort nicht in
der Kir che - wo sich da mals noch die Hei li gen bil der be fan den - von der
Can zel ver kün den, weil in dem stei ner nen Ge bäu de noch kei ne Wahr heit
sey ge sagt wor den, und auch noch kei ne ge sagt wür de. Wün sche man aber
sei ne bib li schen Er klä run gen an zu hö ren, so sey er be reit am Markt, auf dem
Brül oder ir gend wo, das ih nen zu of fen bah ren, was ihm der himm li sche Va ‐
ter ein ge ben wer de. Ue ber die se Wor te ent setz ten sich die christ li chen
Freun de, und hiel ten über den Ge gen stand Um fra ge. Ei ner un ter ih nen be ‐
merk te: man soll te wohl be den ken, daß die Ob rig keit ih nen im vo ri gen Jah ‐
re zum Be huf ih rer Vor le sun gen die Kir che ein ge räumt ha be, und daß es
leicht fer tig seyn wür de, wenn sie sie wie der ver las sen, und an an dern ge ‐
mei nen Or ten zu sam men kom men woll ten. Wie der ein an de rer gab sein Be ‐
frem den zu er ken nen, daß Ul mann so un be son nene Re den aus s to ße, er ha be
doch noch nie ge hört oder ge le sen, daß die Apo stel das Vlk nach ihrem Ge ‐
fal len, die Pre digt zu hö ren ge nö ti get hät ten, son dern man ha be sich glü ck ‐
lich ge schätzt ein gu tes Plätz chen zu fin den, da man sei ne An dacht in un ge ‐
stör ter Ru he ha be ver rich ten kön nen, es hät te mö gen im Tem pel, in der Syn ‐
ago ge, oder ir gend wo seyn. Ul mann aber ver har re te auf sei ner Re de, und
die ihm an hien gen, ent schlu gen sich des Got tes hau ses, als vor ei ner Lü gen ‐
stät te, rot te ten sich zu sam men in den Häu sern, auf Ber gen und in Wie sen,
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hiel ten die üb ri gen, wel che dies nicht nacht ha ten für Hei den, sich aber für
die christ li che Kir che; - und so ent stand die ers te Spal tung un ter den Evan ‐
ge li schen in St. Gal len.
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Gre bel und an de re Schwär mer wen den sich nach St. Gal len
Nicht lan ge nach die sem Vor fall kam Gre bel selbst nach St. Gal len. Al le
Fein de der Kin der tau fe be zeug ten hier über ei ne un aus sprech li che Freu de,
weil sie sich jetzt in den Stand ge setzt sa hen, ihr Vor ha ben, mit wel chem sie
ein gan zes Jahr schwan ger ge gan gen, end lich ein mal aus füh ren zu kön nen.
Sie führ ten ihn, es war ge ra de Pal men sonn tag, mit sich hin aus an die Sit ter,
um von ihm die Wie der tau fe zu emp fan gen, lu den ihn auf die We ber zunft,
und ba ten ihn um sei ne An sich ten über die Tau fe und Wie der tau fe. Es läßt
sich leicht den ken, er wer de die Kin der tau fe ver wor fen, die Wie der tau fe
hin ge gen, über die sel be hoch er ho ben ha ben. Auf fal lend war es, daß er
nichts we ni ger als Ein wür fe ver tra gen, oder Ge gen grün de an hö ren woll te;
viel mehr ent geg ne te er al le mal, so oft man auch nur ei nen lei sen Wi der ‐
spruch wag te: Willst du mit mir han deln, so komm zu mir na ckend! Da ‐
durch woll te er aber nur al le Ein re den ab leh nen, und die Leu te zum blin den
Glau ben an sich ge wöh nen. Aber da durch wur den nun vie le ein fäl ti ge from ‐
me See len, die in der Mei nung stan den, er soll te auch Wi der re de dul den,
und Ein wür fe beant wor ten, be wo gen, sich in Zu kunft von ihm zu wen den.
Kaum hat te Gre bel die Stadt wie der ver las sen, wel ches noch vor Os tern ge ‐
schah, so er schie nen, da mit der Ei fer nicht so gleich wie der er kal ten möch te,
meh re re sol che schwär me ri sche Köp fe aus Zol li kon, am Zü rich see, wel che
aus der Ge fan gen schaft in Zü rich, in die sie ih rer Schwär me rei hal ber ge rat ‐
hen, ent ron nen wa ren. Sie ver brei te ten das Ge schrei, als wenn der Ker ker in
wel chem sie ge ses sen, sich selbst auf gethan, und sie, wie dort Pe trus und
Si las, sich hät ten un ge hin dert ent fer nen kön nen. Bald nach her ver nahm man
aber, daß sie mit Hül fe ei nes star ken Heb ei sens die Thü ren ge walt sam auf ‐
ge sprengt, und sich ent fernt hat ten. Et li che sol cher Aus reis ser hat ten ihren
Weg nach La chen, im Kant. Schwyz ge nom men, wo Hy po li tus Eber lin, ge ‐
nannt Bolt, ein Schif fer und üb ri gens gut her zi ger Mann, sei nen Auf ent halt
hat te. An ton Kür si ner, Hot tin ger, so hie ßen die se Zol li ker, und ein Pries ter,
er öff ne ten ihm wie sie wil lens wä ren, zu ihren Glau bens brü dern nach St.
Gal len zu ge hen, und be re de ten Bol ten, mit ih nen zu zie hen, wo zu sich die ‐
ser sehr leicht ver stand, weil er die dor ti gen Brü der ken nen ler nen, und das
Os ter fest da selbst fei ern woll te.

Bolt war ei gent lich kein An hän ger, son dern viel mehr ein Geg ner die ser
Sek te, der erst durch Zu re den and rer zu ih nen über ge tre ten, und sich zu St.
Gal len hat te tau fen las sen. Da er nun ei ni ge Be le sen heit in der hl. Schrift
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be saß, und in sei nem Um gang viel An ge neh mes und Freund li ches hat te, so
er such te man ihn zu pre di gen, wo zu er sich auch bald ver stand, und be reit ‐
wil lig zeig te, wo man wol le. Dies aber, ri e then ihm sei ne Freun de, sol le er
nicht sa gen, sonst möch te man ihn, nach W. Ul manns Mei nung, in den Hei ‐
den Tem peln - so nann ten sie die Kir chen in der Stadt - zu pre di gen über re ‐
den. Da her führ ten Sie ihn hin aus vor das Thor, und be stie gen den so ge ‐
nann ten Bär lis berg ge gen Goß au, wo sich fast die gan ze Stadt ver sam melt,
weil je der mann neu gie rig war, den Bau er von La chen pre di gen zu hö ren.
Der Ge gen stand den er sich zu be hand len ge wählt hat te, be traf die Leh re
von dem hl. Abend mahl, über wel che er Zwing lis Grund sät ze, so wie er
die sel ben in ei ner Pre digt zu Zü rich, kurz vor her an ge hört hat te, vert hei dig ‐
te, und die da mals zu St. Gal len noch ganz neu und auf fal lend wa ren. Denn
Pfr. Be ne dict Bur gau er, und sei ne üb ri gen Amts brü der in St. Gal len, sta tu ir ‐
ten noch im mer Lu thers, die Wie der täu fer aber Carl stadts Mei nung. Da al so
Bolt die se ganz neue Leh re vor trug, trat aus der Men ge des Vol kes der
Stadt pfar rer Be ne dict Bur gau er, der sich auch aus der Ab sicht vor die Stadt
be ge ben hat te, um zu ver neh men, was die ser Mann vor brin gen wür de, her ‐
aus, und da er für sei ne Ge mein de Nacht heil be fürch te te, wenn sol che neue
Leh ren sich ver brei ten soll ten, so hielt er sich ver pflich tet, in ei nen of fe nen
Kampf ge gen Hy po li tus und sei nen An hang ein zu tre ten. Da aber ei ne Spal ‐
tung ent stand, und die ver sam mel te Men ge un ru hig ward, muß te man un ‐
ver rich te ter Sa che aus ein an der ge hen.

Von die sem Ta ge an pre dig te Hy po li tus die Os ter fei er ta ge über, und die fol ‐
gen de Wo che hin durch al le Ta ge, in der dor ti gen Metz ge. Wie wohl er in
meh rern Glau bens ar ti keln der hei li gen Schrift wohl un ter rich tet zu seyn
schien, so muß te er gleich wohl im mer auf an stif ten der Wie der täu fer nur
ge gen die Kin der tau fe ei fern, und die Wie der tau fe über al les er he ben. Dies
ließ er sich denn auch in der That sehr an ge le gen seyn, rühm te die er ha be n ‐
en und vor treff li chen Kräf te an, wel che sich die Wie der täu fer zu ver spre ‐
chen hät ten, und zeig te, wie da durch al le Be gier den und Lüs te ge gen die
Sün de aus ge löscht wür den. Wer al so das Was ser ver lan ge, sag te er, der mö ‐
ge nur hin zu ge hen. Hier auf ka men tag täg lich vie le Bür ger und Land leu te,
be son ders aus der fürst li chen Land schaft, und dem Ap pen zel ler lan de nach
St. Gal len, und frag ten nur nach dem Tauf haus; so bald sie die Tau fe emp ‐
fan gen hat ten, be ga ben sie sich wie der heim, gleich sam als wenn sie, wie
sich Keß ler aus drückt, bei dem Bar bier ge we sen wä ren!
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Hy po li tus be gab sich nun wie der in sei ne Hei math; kaum hat te er aber das
Schwy zer ge biet be tre ten, so wur de er auch ge fäng lich ein ge zo gen, und mit
dem Pries ter, in des sen Ge sell schaft er sich zu St. Gal len be fun den hat te, als
ein Ket zer zum Feu er ver urt heilt. Mit gro ßer Freu dig keit gleich ei nem Mär ‐
ty rer der ers ten christ li chen Kir che, na he ten sich bei de dem Schei ter hau fen,
und star ben gern und mit hei te rem Mu the.
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Fer ne re Un ru hen da selbst
Die Dreis tig keit der Wie der täu fer wuchs bei dem schläf ri gen Gan ge der Po ‐
li cey und den un ge stör ten glü ck li chen Fort schrit ten, die sie von Wo che zu
Wo che mach ten, im mer mehr und mehr. Sie maß ten sich ge wis ser ma ßen
jetzt das Apo stel-Amt an, und weil sie sich in der jetzt neu er rich te ten, vom
Pabst t hu me ge trenn ten Kir che, als die ers ten und vor nehms ten Stüt zen be ‐
trach te ten, glaub ten sie auch, daß es ih nen zu ste he, den Be feh len Chris ti
nach zu kom men, wenn er sprä che: Ge het hin in al le Welt, und leh ret
u.s.w. Sie lie fen da her vor das Thor hin aus, in die um lie gen den Dör fer und
Fle cken und pre dig ten. Die Be gier de mit wel cher das Wolk ei ni ge Jah re frü ‐
her den ele gan ten Can zel red ner Hub mey er ge hört, hat te in Man chem die
Lust er zeugt, sich auch zum Leh rer auf zu wer fen; hat te ei ner nur ein gu tes
Mund stück, und ei ne star ke Do sis Dreis tig keit, so hielt er sich zu ei nem
Volks red ner oder Feld pre di ger be stimmt. Da her be ga ben sich ei ni ge nach
Goldach, wel ches ge gen Mor gen, an de re nach Teu fen, wel ches ge gen Mit ‐
tag, wie der an de re nach Ober dorf und Gos sau, wel ches ge gen Abend, und
noch an de re nach Ka pel-Frei dorf, wel ches ge gen Mit ter nacht lag, um die
da si gen Ein woh ner zum Rei che Got tes ein zu la den.
Ihr ers tes Ge schäft, so oft sie in ei ne Ge mein de ka men, war, die Pre di ger
des Or tes bey dem Vol ke ver haßt zu ma chen, und sich in Cre dit zu set zen;
so bald sie ent fernt wa ren, konn ten sie um so un ge hin der ter ih re schwär me ‐
ri schen Grund sät ze ver brei ten, und schwa che Ge müther in ihr Netz zie hen.
Dies ge schah un ter an dern zu Teu fen, im Kan ton Ap pen zell, wo Jo han nes
Kru si, ein ver we ge ner Mensch, sich zum Volks leh rer auf ge wor fen, und es
mit sei nem Ge schwätz da hin ge bracht hat te, daß die Ge mein de ihren ehr ‐
wür di gen und wohl ge lehr ten Pfar rer Ja kob Schur tan ner, ab setz ten. Dies
schmer z te den wür di gen Greis, der sei ner Ge mein de so treu lich vor ge stan ‐
den, und im Wer ke der Re for ma ti on nicht oh ne gro ße Sor ge, Mü he und An ‐
stren gung die Pfa de des Evan ge lii ge bro chen hat te, so sehr, daß er bald
nach die ser er fahr nen Krän kung in ei ne ge fähr li che Krank heit ver fiel und
starb. Wie selbst Ulr. Zwing li die sen treu en See len hir ten ge schätzt ha be, er ‐
giebt sich aus dem Um stan de, daß er ihm sei ne neu er schie nene Schrift: Der
Hirt, zu eig ne te.

Wenn das Wie der ver gel tungs recht im Le ben ei nes Men schen sel ten aus ‐
bleibt und man cher Bö se wicht noch in der Zeit sei nen ver dien ten Lohn er ‐
hält, so er hel let dies auch aus dem trau ri gen En de des vor hin ge nann ten J.
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Krö si. Er stamm te von St. Ge or gen, bei St. Gal len, und wohn te auch da ‐
selbst; einst mals wur de er in der Nacht von dem Haupt mann des Abts, Mel ‐
chi or Te gen von Schwyz, und sei nen Hel fers hel fern, un ver se hens im Bett
über fal len, nach Lu zern ge führt, und da selbst wi der Lan des-Ge wohn heit
und Sit te, zum Feu er ver urt heilt.

Die wie der täu fe ri schen Leh rer, die un ge scheut und un ge hin dert ihr We sen
fort trie ben, schlu gen nun ihr La ger an meh rern Or ten in und vor der Stadt
auf. Ei ni ge pre dig ten un ter der Lin de vor dem Mul tert hor, an de re in der
Schieß hüt te, wie der an de re auf frei em Fel de und in Wäl dern, wo sie al le
Aben de, und al le zeit nur über ei ne und eben die sel be Ma te rie, näm lich: wi ‐
der die Kin der tau fe, ei fer ten, wie sie von Chris to nicht ein ge setzt, und von
den Apo steln nie ge braucht, son dern von den Päbs ten oh ne Grund er dich tet
wor den sei. Denn da es bloß in der hei li gen Schrift von den Gläu bi gen hei ‐
ße, daß sie ge tauft wer den soll ten, so kön ne dies ja un mög lich von den Kin ‐
dern zu ver ste hen seyn, die mehr schrei en als glau ben könn ten. Man soll te
da her mit der Tau fe so lan ge an ste hen, bis ein Christ bei her an wach sen dem
Al ter durch ei ge nen Trieb, die hei li ge Tau fe ver lan ge, oder so er in sei ner
Ju gend schon ge tauft wor den wä re, nun wie der ge tauft wür de.
Mit die sen Mei nun gen wa ren sie auch so glü ck lich, daß die Leu te schaar ‐
wei se nach St. Gal len lie fen, um die Wie der tau fe zu emp fan gen, so daß das
Tauf haus die Men ge der Tauf lus ti gen nicht mehr fas sen konn te. Man nahm
da her sei ne Zu flucht zu den Bä chen, und zog hin aus an die Sit ter, zu wel ‐
cher an den Sonn ta gen ein sol cher Zu lauf war, daß wie Fri do lin Si cher, von
Bi schof zell (Or ga nist am Seifs-Müns ter zu St. Gal len und Ca plan bei St. Ja ‐
kob), ein Au gen zeu ge ver si chert, ihr Zug ei ner Pro ces si on ähn lich sah.
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Das Bild ei nes Wie der täu fers, wie es Keß ler zeich net
Ehe wir das Bild, wel ches Keß ler von den Wie der täu fern sei ner Va ter stadt
ent wirft, auf stel len, mö gen hier ein paar all ge mei ne Be mer kun gen über die ‐
se Schwär mer Platz fin den.
So lau ter und wohlt hä tig auch die Bi bel, die se Quel le uns rer Re li gi on ist, so
müs sen wir doch bedau ern, daß sie bald nach dem sie uns im 16. Jahr hun ‐
dert in der Mut ter spra che als Füh re rinn wie der dar ge reicht wor den war, -
mit Schlamm und Un rath be deckt wur de. Aus Man gel an den zu ei ner rich ‐
ti gen Bi bel er klä rung er for der li chen Vor kennt nis sen tru gen meh re re von de ‐
nen wel che sich von der rö mi schen Kir che los ge sagt, erst ih re son der ba ren
Mei nun gen hin ein, und fan den dann frei lich dar in, was sie such ten. Da bei
setz ten sie das An se hen die ser heil. Schrif ten, oder wie sie es nann ten, des
äu ßern Wor tes, so viel mög lich her ab, um das An se hen des in nern Wor tes,
und der un mit tel ba ren Ein ge bun gen, de ren sie sich rühm ten, des to mehr zu
er he ben. Was je dem Nar ren ein fiel, das er klär te er für ei ne Of fen bah rung
vom Him mel. Da bei ver lie ren sie sich mit ih rer Phan ta sie in Träu me von ei ‐
nem tau send jäh ri gen Rei che, und er war ten die sicht ba re An kunft Chris ti auf
Er den, um mit ihm und un ter ihm als sei ne Statt hal ter zu herr schen. Sie ei ‐
fer ten in der Bi bel spra che der al ten Pro phe ten wi der al les, was ihren Vor ‐
stel lun gen von die sem Rei che ent ge gen war. Da her konn te es nicht an ders
kom men, als daß sie sich aus Man gel wah rer Auf klä rung, von dem ei nen
Ex trem in das an de re stürz ten, in dem sie bei der durch die Re for ma ti on her ‐
ge stell ten Denk- und Ge wis sens frei heit, die Mei nung ei ner al le bür ger lich
Ord nung auf lö sen den Un ab hän gig keit da mit ver ban den.

Mit ei ner Dreis tig keit, die nur Men schen der Art ei gen ist, rüh men sie sich
ei nes von Gott un mit tel bar er hal te nen in ne ren Lich tes, und tra ten, durch
sei ne Stim me zum Pre di gen be ru fen, als Volks leh rer auf, die durch au ßer or ‐
dent li che Wir kun gen von oben zu Pro phe ten und Apo steln aus ge zeich net
wä ren. Da bei for der ten sie den blin den Glau ben an ih re Leh ren als ein
Recht, und fan den es gar nicht nö thig, ih re neu en Mei nun gen, durch wel che
sie sich un ter schie den, durch Grün de un ter stüt zen zu müs sen, wie wir dies
oben aus ei nem Bei spie le von Gre beln dar gethan ha ben.

Keß ler, der die se schwär me ri schen Köp fe täg lich zu hö ren und zu beo b ach ‐
ten Ge le gen heit hat te, zeich net sie und be son ders ih re Leh rer mit fol gen den
Wor ten: Die se un be ru fe nen wi der täu fe ri schen Leh rer, meis tens Män ner von
nie de rer Her kunft, und oh ne Schrift kennt niß, be mü he ten sich im mer im
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Ein gang ih rer Pre digt den Zu hö rern die Wor te Chris ti Matth. XI,25 vor zu ‐
hal ten: Ich prei se dich, Va ter und Herr Him mels und der Er de, daß du
sol ches den Wei sen und Klu gen ver bor gen hast, und hast es den Un ‐
mün di gen geof fen bah ret.„ Da mit glaub ten sie ih re Nied rig keit und Un ge ‐
schick lich keit zu be schö ni gen, und ver si cher ten zu gleich nichts an ders leh ‐
ren und pre di gen zu wol len, als was ih nen der himm li sche Va ter ein ge be
und of fen bah re. Durch sol che Schrift stel len und in De muth aus ge spro che ne
Re den sar ten, wur den die Zu hö rer gleich sam be sto chen, so daß sie sie für
gött li che Leh rer, und was sie re de ten da für hiel ten, als wenn es aus Gott ge ‐
re det wä re; hin ge gen sa hen sie die ver ord ne ten Pre di ger für Jü di sche
Schrift ge lehr te und Ver füh rer an.

Da bei such ten die se Leu te durch ei nen schein hei li gen Wan del, und from me
Ge ber den zu glän zen, und bei an dern zu ge win nen. Sie ver mie den kost ba re
Klei der, und ver ach te ten gu te Spei sen und Ge trän ke, klei de ten sich in gro ‐
bes Tuch, ver hül le ten ih re Häup ter mit brei ten Filz hü ten und schrit ten ganz
de müthig und ge bückt ein her, in dem sie sag ten: je nes wä ren Wolfs klei der,
die die Scha fe nicht tra gen dürf ten. Sie tru gen - wie es doch da mals Sit te
war - kein Ge wehr noch Schwert oder De gen, son dern be dien ten sich ei nes
ab ge bro che nen Brod mes sers. Sie schwu ren kei nen bür ger li chen Eid ab, und
wenn sich ei ner ver gieng, so wur de er aus der Ge mein schaft ge sto ßen,
worin sie sehr streng wa ren, da her ein täg li ches Aus s to ßen un ter ih nen statt
fand. Im Re den und Dis pu ti ren be nah men sie sich so starr köp fig und un ‐
nach gie big, daß sie lie ber ster ben als nach ge ben, und von ihrem Sat ze ab ‐
wei chen woll ten. Ja ei ner die ser Er zwie der täu fer, der ob ge nann te Fe lix
Manz von Zü rich, gieng so gar so weit, daß er be haup te te, ih re Ge mein de
sey ganz rein, un be fleckt und oh ne Sün de!
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Ob rig keit li che Maß re geln da ge gen
Schwer lich wür den die se Schwär mer in so kur z er Zeit so weit um sich ge ‐
grif fen, und so vie le Ver wir run gen in und um St. Gal len an ge rich tet ha ben,
wenn die Ob rig keit zu rech ter Zeit ein ge schrit ten und durch kräf ti ge Maß re ‐
geln und zweck mä ßi ge Ver ord nun gen dem Un we sen ge steu ert hät te. Aber
durch ih re Nach sicht und Man gel an Ener gie riß der Scha den im mer wei ter
ein, so daß in kur z em fast die meis ten Ein woh ner der Stadt zur Sec te die ser
Schwär mer ge hör ten. Keß ler mel det dieß aus drü ck lich, und sagt: Un ter die ‐
sen Um stän den wa ren die Ein woh ner der Stadt in man cher lei Mei nun gen
und Sec ten, näm lich: in Pa pis ten, Evan ge li sche und Wie der täu fer get heilt.
Die Part hei der letz tern war ohn strei tig die stärks te. Sie hiel ten auf den Ber ‐
gen, in Wäl dern und auf Ae ckern ih re Zu sam men künf te, und da her kam es,
daß die Kir chen ge mein de zu St. Lau ren zen täg lich ab nahm, und kaum noch
Je mand da selbst den or dent li chen Got tes dienst be su chen woll te. Die Ob rig ‐
keit ach te te es da her für nö thig. die sem im mer mehr um sich grei fen den
Un we sen zu steu ern, und ge bot, wenn ei ner zu leh ren und zu pre di gen wün ‐
sche - wie sie das Nie mand ver weh ren wol le, da mit sie nicht ty ran nisch
oder ge waltt hä tig in den Au gen an de rer er schei nen möch te8 - so sol le der ‐
sel be der Ord nung ge mäß in der Stadt kir che pre di gen, da mit nicht die Ge ‐
mein de ge trennt, und das all ge mei ne All mo sen für die Dürf ti gen - wel ches
al le Sonn ta ge nach dem Got tes dienst ein ge sam melt wur de - so sehr ge ‐
schwächt wür de. Pre di ge ei ner Got tes Wort, so sei es recht, wo nicht, so
kön ne man ja den sel ben vor den ver ord ne ten vier Schieds rich tern, zur Re de
stel len, und Rech nung von sei ner Leh re for dern, da mit auf die se Wei se dem
Irr thum vor ge beugt wer de.
Als man nun den Wie der täu fern die ses Ge bot be kannt mach te, er grim me ten
sie dar über, und ge ber de ten sich, wie sich Keß ler aus drückt: „wie ein Hund,
dem man ei nen Zahn aus dem Schlun de rei ßen will,“ schlu gen es gänz lich
ab, und ver si cher ten, daß sie eher ster ben, als sich in die Kir che be ge ben
woll ten. An dem sel ben Abend an wel chem ih nen die ses ob rig keit li che Ver ‐
bot ein ge hän digt wor den war, be gab sich Ul mann auf die Schieß hüt te, griff
un ge scheut die Ob rig keit an und nann te sie Hei den, die sich ge gen Chris ‐
tum auf lehn ten, zog die Stel le im zwei ten Psal me Da vids an, und wen de te
die Wor te: war um to ben die Hei den, und die Leu te re den so ver geb lich?
auf sie an. Er ver un glimpf te sie vor der ver sam mel ten Ge mein de auf ei ne so
fre che Wei se, daß die schlimms ten Fol gen zu be fürch ten wa ren. Dies al les
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dul de te man still schwei gend, und ließ es un ge straft da hin ge hen; kein Wun ‐
der, daß die Ver wir rung im mer mehr zu nahm.
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D. Wa� und Ul rich Zwing li schrei ben ge gen sie
Nun aber trat ein Mann auf, von des sen An se hen und Ge lehr sam keit je der ‐
mann in der bes ten Er war tung stand, er wer de dem wie der täu fe ri schen Un ‐
we sen wo nicht ein gänz li ches En de ma chen, doch ei nen emp find li chen
Stoß ge ben. D. Joa chim v. Watt, da mals noch Mit glied des St. Gal ler Stadt ‐
raths, ein Mann, der bey sei nen aus ge brei te ten ju ri di schen, me di zi ni schen
und phi lo lo gi schen Kennt nis sen, be son ders auch in der hl. Schrift sehr gut
be grün det war. Die ser er bot sich da her vor dem Stadt rath, er wol le aus der
hl. Schrift be wei sen, wie die Lehr sät ze der Wie der täu fer gänz lich ge gen die
Leh re der Apo stel strit ten, und wie sie dar aus, oh ne ei nen rich ti gen Be weis
zu füh ren, ih re Irr t hü mer ge zo gen hät ten. Er setz te über die sen Ge gen stand
ei ne Schrift auf, und theil te sie den Wie der täu fern zum Le sen und Be trach ‐
ten mit. Die se beant wor te ten sie mit ei nem Ge gen schrei ben. Bei de wur den
am 5ten Brachm. 1525 dem Gr. Rath vor ge legt und ver le sen. Letz te re mein ‐
ten mit ih rer Ant wort die Schrift des D. Joa chim v. Watt treff lich wi der legt
zu ha ben, und woll ten sich al so kei nes Bes sern be leh ren las sen, ver har re ten
nach wie vor in ihrem Irr thu me, ja sie be stärk ten und be fes tig ten ein an der
so sehr dar in, daß man da mals 800 Wie der täu fer in St. Gal len zähl te.
Zwing li, be kannt lich ein ver trau ter Freund D. Watts, war oh ne Zwei fel von
die sen dar über be nach rich ti get wor den, schrieb sein Büch lein von der Kin ‐
der- und Wie der tau fe, eig ne te es zum Trost und zur Be leh rung dem Rat he
und der Bür ger schaft von St. Gal len zu, und ließ auch den Wie der täu fern
am 27ten März ge dach ten Jah res ein ge druck tes Ex em plar davon über rei ‐
chen. Als der da si ge Pfar rer Do mi ni kus Zi li die se Schrift las, wur de er da ‐
durch von dem Nut zen der Kin der tau fe so ver si chert, und im Ge gent heil ge ‐
gen die Wie der tau fe so ge stärkt, daß er sich in ei ner Pre digt er bot, er wol le
auf ei nen Abend der gan zen ver sam mel ten Ge mein de die se Zwing li sche
Schrift vor le sen. Zu gleich lud er die Wie der täu fer da zu ein, daß sie, - wie
Keß ler schreibt: „Ant wort ge ben, auf die Grün de, ob sie die (die se Zwing li ‐
sche Schrift) mit Wahr heit hei li ger Ge schrift fel len (wi der le gen) mö gend.“
Auf den Abend ver sam mel ten sich Bür ger meis ter und Rath mit der Ge ‐
mein de in der St. Lo renz kir che. Auch die Leh rer der Wie der täu fer nah men
auf der Em por kir che Platz. Als nun Do mi ni kus Zi li meh re re Sei ten dar in
vor ge le sen hat te, er hob sein Geg ner, der be rüch tig te Wolf. Ul mann sei ne
Stim me, und rief: “o mich er bar met das ar me, hier ge gen wär ti ge Völk ‐
lein, wel ches durch die ses Buch ver füh ret wird! Hör auf zu le sen, und
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sag uns Got tes, nicht Zwing lis Wort.“ Durch ei ne sol che Spra che woll ten
sie aber nur die Zu hö rer ge win nen, und auf die Sei te der Wie der täu fer brin ‐
gen. Do mi ni kus Zi li gab sich da her un säg li che Mü he zu zei gen, daß die
Wor te die er ih nen hier vor lä se, nicht Zwing lis, oder ir gend ei nes Men schen
Wort, son dern Grün de aus dem Wor te Got tes wä ren. Aber al les dieß mach te
auf die starr köp fi gen Sec ti rer durch aus kei nen Ein druck, und Ul mann drang
im mer hef ti ger in ihn, er soll te das Buch auf die Sei te le gen.

Da der Lärm im mer grö ßer ward, trat der Bür ger meis ter Chris ti an Stu der
auf, und be fahl Do mi ni ken im Le sen fort zu fah ren, und den Geg nern auf die
in der Schrift ent hal te nen Grün de für die Kin der tau fe zu ant wor ten. Hier auf
er wie der te ein Wie der täu fer: sie woll ten sich dies ge fal len las sen, aber
nächs tens wür den sie auch ei ne Schrift von ihrem Bru der Gre bel er hal ten,
und so bald die se er schie nen sei, woll ten sie je nem dar aus schon Ant wort
ert hei len. Der Bür ger meis ter, der gern ge se hen, wenn sie jetzt ih re Ge gen ‐
grün de vor ge tra gen hät ten, rief ih nen zu: sie möch ten doch eben so freu dig
hier vor ih nen re den, wie sie es vor her bei der An we sen heit Gre bels gethan
hät ten; - konn te sie aber kei nes we ges da zu brin gen. End lich zo gen die Wie ‐
der täu fer ei nen Brief Gre bels an den Bür ger meis ter und Rath der Stadt St.
Gal len her vor, und ver lang ten, daß die ser ver le sen wür de, da mit Je der mann
hö ren möch te, wie Gre bel Zwing lin dar in wi der legt. Der Bür ger meis ter
wur de aber dar über ent rüs tet, daß sie den Brief nicht am ge hö ri gen Or te ab ‐
ge legt hät ten, und schlug ihren Wil len ab. - Nach dem die ser Wort wech sel
noch ei ni ge Wei le ge dau ert hat te, be ga ben sich die Wie der täu fer mit den
Wor ten hin weg: „habt ihr Zwing lis Wor te, so wol len wir Got tes Wort
be hal ten.“
So wur de al so mit der Schrift, wel che Zwing li hat te aus ge hen las sen, in der
Haupt sa che we nig ge won nen. Doch mach te sie in dem Ge mü the des ei nen
oder an dern ei nen gu ten Ein druck; hie und da wur de auch der ei ne oder an ‐
de re be wo gen, der Wie der tau fe zu ent sa gen. And re lob ten Gott, der sie aus
sol chen Ban den er lö set hat te. Doch ih re Zahl war nicht be deu tend, denn die
Wie der täu fer be rie fen sich gleich je nen auf das pu re lau te re Wort Got tes,
be haup te ten den wah ren Wort ver stand bes ser als die Evan ge li schen ge fun ‐
den zu ha ben, und setz ten den wi der sie an ge zo ge nen Stel len der Bi bel an ‐
de re ent ge gen. Hät te frei lich die Ob rig keit mit Fes tig keit und Nach druck
sich die sem Un we sen ent ge gen ge setzt, so wür de das sel be nicht im mer wei ‐
ter um sich ge grif fen ha ben; sie fürch te te aber bei der oh ne hin ein ge ris se ‐
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nen drei fa chen Spal tung un ter den Ein woh nern die Auf lö sung al ler bür ger ‐
li chen Ord nung und Tu mult. Was man that be stand bloß dar in, daß man sich
100 Mann treue Bür ger ver si cher te, auf de ren Hül fe und Bei stand sich der
Stadt rath, wenn et wa ein Auf ruhr ent ste hen soll te, ver las sen kön ne.
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Sie zer fal len in meh re re Sec ten, und täg lich kom men neue Mei nun gen un ter
ih nen auf
Ei ne ge rau me Zeit lang ver strich kei ne Wo che, daß nicht frem de Leh rer
nach St. Gal len ge kom men, und sich un ter stan den hät ten, das Volk zu be ‐
leh ren und zu un ter rich ten. Je der aber trug sei ne ei ge nen selt sa men Mei nun ‐
gen vor, und schien von ei nem geist li chen Stol ze auf ge bla sen zu seyn.
Zu erst kam Jo han nes Denk, wel chen sie nur den Nürn ber ger nann ten, oh ne
Zwei fel, weil er ei ne Zeit lang da selbst als Leh rer ge stan den hat te. Ei gent ‐
lich war er aus dem Baye ri schen ge bür tig, und in der he brä i schen und in an ‐
dern al ten Spra chen wohl er fah ren. Er hat te auch ei ni ge Schrif ten vom frei ‐
en Wil len und an dern In halts her aus ge ge ben, und dem Lud wig Het zer9 bei
der Ue ber set zung der Pro phe ten aus dem Grund text ins Deut sche, 1527 bei ‐
ge stan den. Er ge hör te zwar zu der Sec te der Wie der täu fer, und nahm auch
sei ne Ein kehr bei ih nen, gab sich aber mit dem Tau fen An de rer we nig ab,
und lehr te, daß kein Mensch, selbst der Teu fel und sei ne Mit ge nos sen nicht
ewig ver lo ren wä ren, son dern nach ei ner be stimm ten Zeit, al le wie der se lig
wür den.

Hier über be rief er sich auf die Stel le Pau li 1. Ti mo the um 2,4: Gott will,
daß al len Men schen ge hol fen wer de, und zur Er kennt nis der Wahr heit
kom men. Auch sprä che Chris tus: es wür de ein Hirt und ei ne Her de wer den.
Zwar re de die hl. Schrift von ei nem ewi gen Feu er, dies sei aber ge wiß nicht
an ders als von ei ner Zeit lang zu ver ste hen, gleich wie Gott die Be schnei ‐
dung und an de re Ce re mo ni en im al ten Tes ta men te, ewig zu hal ten ge bo ten
ha be, und doch hät ten sie ihr En de im neu en Tes ta men te ge fun den und der ‐
glei chen Din ge mehr. - Jo han nes Denk kam in der Fol ge nach Ba sel, und
wur de da selbst von der Pest über fal len, aber bei die sem An laß durch Oe ko ‐
lam pads treue Be mü hun gen zur bes sern Er kennt niß ge bracht. Die ser be ‐
such te ihn näm lich in sei ner Krank heit häu fig und be lehr te ihn ei nes Bes ‐
sern, so daß er sei ne Irr t hü mer be kann te, münd lich wi der rief, und in rei ner
Er kennt niß der Wahr heit ganz christ lich starb. Ue b ri gens war er ein sehr
red li cher und da bei de müthi ger Mann, von lan gem Wuchs, freund lich und
züch ti gen Wan dels, der auch al len Ruhm ver die nen wür de, wenn er nur sein
Ge müth und Leh re nicht mit so gro ben Irr t hü mern be fleckt hät te.

Nun trat An ton Kür si ner ei ner der Ge fan ge nen auf, wel che in Zü rich aus
dem Ge fäng nis se ge bro chen wa ren. Denn da er in sei nen Kan ton nicht mehr
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zu rück keh ren durf te, wand te er sich in des Abts von St. Gal len Be sit zun ‐
gen, und schlug un ter den Got tes haus leu ten, in der Ge mein de Ta b lath, sei ne
Woh nung auf. Hier gieng sei ne Ab sicht da hin, gleich wie zu Zol li kon am
Zü ri cher see, ei ne Ge mein schaft der Gü ter ein zu füh ren. Die se Leh re fand
aber we nig Ein- und schlech ten Fort gang, weil je der der Et was hat te, das ‐
sel be zu be hal ten wünsch te. Um aber doch et was neu es auf zu brin gen, so
leg te er sei nen An hän gern den Spruch Ja ko bi 5,16: be ken ne ei ner dem an ‐
dern sei ne Sün den aus, und lehr te nach dem sel ben, daß je der, wel cher ein
Christ seyn wol le, dem an dern sei ne Sün den öf fent lich vor der Ge mein de
be ken nen sol le, und be son ders die, wel che ihn am meis ten schmer z ten. Nun
woll te ein je der für ei nen Chris ten an ge se hen und ge hal ten seyn, da her
beich te te ei ner dem an dern sei nen Dieb stahl, der an de re sei nen Ehe bruch
ec. Hier über ge ri e then man che in gro ßen Miß kre dit, da man Sa chen von ih ‐
nen öf fent lich er fuhr, die sie vor her, auch ihren bes ten Freun den, nicht geof ‐
fen bah ret hät ten. Be son ders kränk ten sich die Frau en hier über, wie sie ver ‐
nah men, wie ih re Män ner ihren Ehe bruch be kann ten und statt der Ab so lu ti ‐
on sag ten: das ver gelt euch der Teu fel.

Zu sol chem Un sinn und Aus schwei fun gen al ler Art führ te das ei gen mäch ti ‐
ge und übel ver stan de ne Schrift aus le gen, wo durch die zar te Pflan ze der Re ‐
for ma ti on in ihrem ers ten Auf blü hen zu St. Gal len fast wie der er stickt wor ‐
den wä re. Die Rö misch ka tho li schen hiel ten die An nah me der Wie der tau fe,
und das Be ken nen zu die ser Sec te ge wis ser mas sen für ei ne gänz li che Verl ‐
äug nung des christ li chen Glau bens, und ver ach te ten die se Leu te. Die Evan ‐
ge li schen wa ren über die se Schwär mer aber noch auf ge brach ter, weil ih nen
von den Ka tho li schen die Schuld die ses schwär me ri schen Un we sens bey ge ‐
legt und zu ge ru fen wur de: se het, wo hin euch ei ne un be ru fe ne und schlecht
ver stan de ne Bi bel aus le gung führt!
Dies war auch der Fall mit ei nem ge wis sen Gold schmied, wel cher da mals
in St. Gal len auf trat. Er gieng in den Dör fern des Ap pen zel ler lan des um her,
und hielt den Wie der täu fern den Spruch Chris ti, Matth. 18,3 vor: es sei
denn, daß ihr wer det wie die Kin der, sonst wer det ihr nicht in das Him ‐
mel reich kom men. Er er mahn te da her die Leu te oh ne Un ter laß, daß wo sie
ver sam melt wä ren, sie sich soll ten kin disch stel len, und ge ber den. Dies ge ‐
fiel be son ders dem weib li chen Ge schlecht, das denn als bald ein völ lig kin ‐
di sches We sen an nahm. Nun schlu gen und tätsch ten die Wie der täu fer die
Hän de zu sam men, und spran gen wie die Kin der in die Hö he; setz ten sich
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na ckend und bloß auf die Er de nie der, und lie ßen sich - schreibt Keß ler, wie
man klei nen Kin dern zu thun pflegt, sal. v. den Hin tern rei ni gen, spiel ten im
Stau be auf den Gas sen, zo gen Tann zap fen an klei nen Fä den be fes tigt, hin ter
sich her, und was der glei chen Un sinn mehr war. Je mehr sich ei ner nun nach
leib li chen thö rich ten Ge ber den den Kin dern gleich zu stel len be mü het war,
des to nä her ver mein te er dem Spru che Chris ti nach zu le ben.

Noch be son ders wur den die Wei ber und Töch ter von die ser un sin ni gen
Schwär me rei über fal len, in dem sie sich um die Oh ren her um die Haa re ab ‐
schnit ten, und sich die sel ben nicht mehr, wie vor her, flech ten woll ten. Auf
die Fra ge: war um sie die se wi der al le Sit te und Ge wohn heit ab ge schnit ten
hät ten, ga ben sie dieß zur Ant wort: mit die sen Haa ren hät ten sie durch Hof ‐
fart ge sün di get, da her woll ten sie sie, gleich ei nem Glie de das zur Aer ger ‐
niß die ne, von sich wer fen, wie Chris tus bey Matth. 5,29 u. 30 be foh len ha ‐
be: är gert dich dein Au ge oder Hand ec. Wenn man ih nen nun ent geg ne ‐
te, daß wenn sie nach die sem buch stäb li chen Sin ne je le ben woll ten, so soll ‐
ten sie sich bil lig die Au gen auch aus ste chen und die Hand ab hau en, weil
die se und nicht das Haar be nen net wür den, in dem sie ja mit die sen so wohl
als mit den Haa ren ge sün di ge hät ten. Wenn man ih nen fer ner ein wand te:
Pau lus schreibt an die Co rin ther im ers ten Brie fe 11,6: Es ste he ei nem
Wei be übel an, daß sie be schnit te ne Haa re ha be oder be scho ren sei, in ‐
dem die Apo stel im Ge gent heil lehr ten und ver mahn ten das Haupt zu be de ‐
cken und zu ver ber gen, auch nicht mit Gold oder Sil ber und al ler lei über f ‐
lüs si gen Flech ten zu zie ren - so zo gen sie sol che Ein wen dun gen in blo ßen
Scherz und Ge spött.
Keß ler hat te al so recht, wenn er schreibt: „wie ich die se be schor nen Wei ber
und Töch ter ge se hen, ha ben sie mehr Hof fart und Ar beit mit täg li chem
Haar flech ten, und or dent li chen Rich ten, wie sie die Stum pen mit sammt
den Haar bü scheln möch ten hin ter den Oh ren be hal ten.“

Meh re re un ter ih nen tra ten als Pro phe ten auf, er mahn ten die Leu te zur Bu ße
und spra chen: der Tag des Herrn sei vor der Thür, und be stimm ten so gar
den Zeit punkt, wenn der jüngs te Tag, und mit ihm der Herr auf Er den er ‐
schei nen wür de. Da her lie fen un zäh li ge von ih rer Ar beit hin weg, und lie ßen
sich tau fen, weil kei ner der Letz te un ge tauft er fun den, und ver dammt wer ‐
den woll te. Denn die blo ße Tau fe hiel ten sie für das er prob tes te Mit tel, der
Ver damm niß zu ent flie hen. An fäng lich setz ten sie die se An kunft auf Os ‐
tern, und da Chris tus nicht er schei nen woll te, noch wei ter hin aus, oh ne zu
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be den ken, wie lä cher lich sie sich da durch mach ten, weil ih re Re den nie ein ‐
tra fen.
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Ih re geist li che Ver mes sen heit
Ei ni ge die ser Schwär mer hat ten von den evan ge li schen Pre di gern ge hört,
daß das Neue Tes ta ment im Geist und nicht im Buch sta ben be ste he, wie
auch M. Lu ther in der Vor re de sei ner deut schen Ue ber set zung der Bi bel ge ‐
mel det hat te. Da sie sich nun geist li cher als al le Men schen zu seyn be dünk ‐
ten, so war fen et li che ih re Tes ta ment bü cher in den Ofen und ver brann ten,
oder zer ris sen sie, und sag ten: der Buch sta be ist todt, der Geist aber macht
le ben dig; und Gott spricht durch den Pro phe ten Je re miä 31,33: Ich will
mein Ge setz in ihr Herz ge ben, und in ihren Sinn schrei ben. Wenn nun
ei ner über ih re Re den und Hand lun gen den Grund und die Ur sa che aus der
heil. Schrift zu er fah ren wünsch te, so lach ten und schri en sie: weh, weh,
euch Schrift ge lehr ten! zeig ten dann mit dem Fin ger auf ihr Herz und spra ‐
chen: hier, hier! Wie sie nun ver nah men, der Mensch ha be kei nen frei en
Wil len, son dern Gott wir ke al les in al lem, so fie len sie in die Ver mes sen ‐
heit, nichts mehr zu thun und zu un ter neh men, son dern setz ten sich nie der
und hiel ten sich wie ge fühl lo se Stö cke, und ver mein ten, daß, wenn Gott et ‐
was durch sie voll brin gen wol le, so wer de es auch oh ne ihr Zut hun ge sche ‐
hen. Fiel ih nen nun ir gend ein Ge dan ke bei, so spra chen sie: das ist des Va ‐
ters Wil le! mit wel chen Wor ten sie al le ih re Hand lun gen glaub ten ent schul ‐
di gen zu kön nen, so daß es nach und nach un ter dem Vol ke zum Sprüchwort
ward: das und das will ich thun, es ist des Va ters Wil le. Ja, hät te sich nicht
die Ob rig keit durch öf fent li che Ver bo te ins Mit tel ge legt, so wä re der Na me
Got tes oft ge miß braucht wor den. Aus die sem Grun de woll ten sie nicht
mehr be ten, son dern sag ten: wenn Gott ih nen et was zu ge ben wil lens sei, so
wer de es sonst ge sche hen, man kön ne ihn ja nicht da zu an hal ten, wenn er
nicht wol le. Da her woll ten sie Nie man den, der ih nen auf der Stra ße be geg ‐
ne te, mehr grü ßen, oder sich grü ßen las sen, son dern schli chen mit ver ‐
schlos se nem Mun de auf der Stra ße da hin und mein ten, weil sie un tüch tig
und zu al len Din gen ohn mäch tig wä ren, auch das, was sie wünsch ten, nicht
ge ben könn ten, so woll ten sie je den oh ne Gruß und Ge gen gruß ge hen las ‐
sen. Viel leicht möch te, sag ten sie, der ei ne sei nem Nächs ten ei nen gu ten
Tag wün schen, aber Gott wol le ihm den sel ben et wa nicht gön nen, - so kön ‐
ne ja der Mensch nichts thun, ihm den sel ben zu ge ben. Et li che von de nen
zu erst Wie der ge tauf ten, wa ren nicht mit so vie len Mei nun gen be fleckt als
die Spä ter ge tauf ten, und hiel ten sich streng an die Ar ti kel, wel che sie von
Con rad Gre bel er lernt hat ten. Die se grüß ten zwar auch kei nen Un wie der ‐
ge tauf ten, aber nicht aus jetzt er zähl tem Grun de, son dern weil sie ihn für ei ‐
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nen un gläu bi gen Hei den hiel ten, und woll ten sich da her mit ihrem Gru ße
der Sün den de rer nicht theil haf tig ma chen, wel che von den Un wie der ge ‐
tauf ten be gan gen wür den. Denn Jo han nes sagt 2. Brief 10 - 11: „So je mand
zu euch kommt, und brin get die se Leh re nicht, den neh met nicht zu
Hau se, und grü ßet ihn auch nicht. Denn wer ihn grü ßet, der ma chet
sich theil haf tig sei ner bö sen Wer ke.“

Hät ten ih re Irr t hü mer nur lau ter sol che Ge gen stän de be trof fen, die be folgt,
aber auch un ter las sen wer den kön nen, oh ne daß je mand, son der lich viel da ‐
bei ge winnt oder ver liert, weil sie nur äu ße re Höf lich keits be zeu gun gen be ‐
tref fen, so wär' es noch an ge gan gen; aber da bei blie ben die se Leu te nicht
ste hen, sie fie len im mer tie fer in den Ab grund der Schwär me rei hin ein, wie
wir nun bald se hen wer den, und brü te ten die un ge reim tes ten und ab scheu ‐
lichs ten Din ge aus.
Mar ga re tha - die Schwes ter des ob ge nann ten Hot tin ger von Zol li kon,
führ te an fäng lich ei nen sehr züch ti gen und un ta del haf ten Le bens wan del,
da her sie auch von den Wie der täu fern des halb sehr ge schätzt und ge liebt
wur de; - die se gab sich für Gott selbst aus, und fand so gar Glau ben und vie ‐
le An hän ger; ja sie be wies ge gen die, wel che et wa Zwei fel ge gen ih re an ge ‐
nom me ne Gott heit heg ten, und Ein wen dun gen mach ten, aus den Wor ten
Chris ti: Evan gel. Jo han nes 10,34: steht nicht ge schrie ben in eu rem Ge ‐
setz (Psalm 82,6) ich ha be ge sagt, ihr seid Göt ter? und wer mein Ge bot
hält, der blei bet in mir und ich in ihm, Joh. 14,21. Sie gab auch vor: wer
be te, der sün di ge10; doch woll te sie Nie man den ei ne weit läu fi ge Er klä rung
dar über ge ben. Sie brach öf ters in ein sol ches un sin ni ges Ge schwätz aus,
daß kein Mensch wuß te, was da mit ge meint sei, und den noch gab sie und
ihr An hang vor, sie sei so tief in Gott ein ge drun gen11, daß ih re Zun ge und
Spra che in Gott, Nie mand als sie ver ste hen kön ne!

Ue b ri gens führ te sie da bei ein stren ges Le ben, und stand in ho hem An se hen
bei den Schwär me rn, da her bei vie len ihres An han ges die Mei nung ent ‐
stand, daß der, wel cher am meis ten Ge schwät ze treibt, oder sonst et was
selt sa mes thue, das Nie mand ver ste hen oder aus spre chen kön ne, der sei am
höchs ten in Gott ver göt tert, und in Gott ver tieft.
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Ver ena Bau mann die Wahn sin ni ge
Gleich zei tig mit die ser Marg re tha Hot tin ger trat Mag da le na Mül ler von
St. Gal len, ei ne Nä he rin auf, und lehr te frei und öf fent lich, sie sei Chris tus,
der Weg, die Wahr heit und das Le ben, und wer ihr nach wand le, der wer de
nicht zu Schan den wer den; Gott ha be sie oh ne ihr Bit ten und Be gehr, aus
der Höl le ge nom men, und in den Him mel ge setzt, und was der thö rich ten
Re den mehr wa ren, die sie aus s prach. Noch wei ter trieb Ver ena Bau mann,
ei ne Dienst magd von Ap pen zell, den Un sinn. Auch sie gab sich für Chris tus
aus, wel ches ihr auch auf's Wort ge glaubt wur de. Sie sag te nun zu ihren Ge ‐
spie lin nen, sie müs se 12 Jün ger ha ben, und nann te ei ne ih rer Mit schwes te ‐
rin nen, Na mens Wi bra tha, Mar tha, ei ne an de re Ma ria, noch ei ne Drit te,
Bar ba ra Mür g lin von St. Gal len, muß te gar den Pe trus vor stel len. Ge ‐
nann te Ver ena Bau mann be gab sich nun zu Mar tha, und re de te sie mit
den Wor ten an: der Herr hat mich zu dir ge sandt, daß du dich von Stund an,
rüs test, und mir nach fol gest. Nun be ga ben sie sich noch vor Ta ges An bruch
nach Buch (Ha gen buch) in der Ge mein de Ta b lath. Hier be fand sich ein
Wie der täu fer, Na mens Le o n hard Wirth, von Lich ten steig, wel cher hier die
We be rei er lern te, und in der Fol ge die Ver ena Bau mann hei rat he te. Sie be ‐
gab sich zu ihm in den Web kel ler, und be schwur ihn, bei al lem was ihm
theu er sei, her aus zu kom men, und dem Herrn nach zu fol gen. Auch er ver ließ
sei nen Web stuhl und war ge hor sam.
Die se fröh li che Nach richt, daß Chris tus so gar im Ha gen buch an ge kom men
sei, wur de von den üb ri gen Jün gern in und vor der Stadt al lent hal ben ver ‐
brei tet. Ja die Mar tha und Ma ria be ga ben sich zu ihren Freun din nen, und
rie fen mit eif ri gen und hit zi gen Wor ten: wir be schwö ren euch bei der Kraft
Got tes, daß ihr hin aus ge het gen Buch, all da ist Chris tus der le ben di ge Sohn
Got tes. Et li che gien gen hin aus, et li chen aber fiel die treue War nung Chris ti
ein, so er spricht: Es wer den kom men fal sche Pro phe ten und spre chen:
sie he hier ist Chris tus oder da ist er, - hü tet euch vor ih nen, und ge het
nicht hin aus, Matth. 24. 23. 24. Die se ga ben den Ab ge ord ne ten ihr höchs ‐
tes Miß fal len über sol che un be son nene Re den zu er ken nen, ka men zur Er ‐
kennt niß, und ga ben von nun an ih re Ge mein schaft mit ei ner Weib sper son
gänz lich auf.

Nach dem sich nun in Buch viel Volk ver sam melt hat te, beich te ten sie ein an ‐
der ih re Sün den, die sie Zeit ihres Le bens be gan gen hat ten, und sol che Sa ‐
chen, daß Keß ler be haup tet, ehe wür de ein ver nünf ti ger Mensch sich al le
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Adern aus zie hen las sen, als sol che Din ge von sich be ken nen. Ver ena, die
die wahn sin nigs te un ter al len war, brach vor al lem Vol ke in die Wor te aus:
sie müs se den An ti christ ge bäh ren, und bald dar auf: sie müs se das Knäb lein
zur Welt brin gen, von wel chem in der Of fen ba rung Jo han nis 12,1-4 ste he.
Nach sol chen Re den nun be fahl sie den An we sen den sich na ckend aus zu ‐
zie hen, was ihr Apo stel Pe trus, die Bar ba ra Mür g lin auch oh ne al le Wi ‐
der re de that. Nun setz ten sie sich na ckend, wie sie Gott er schaf fen hat te,
vor al lem Vol ke auf den Erd bo den, und dies ge schah im Mo nat De zem ber,
14 Ta ge vor Weih nach ten! Ei ne Mann sper son, wel che ihr ge ge nue ber saß,
gab ihr zu ver ste hen, sie möch te doch we nigs tens ih re Schaam be de cken;
das nahm sie so übel, daß sie ihn des halb hart züch ti gen woll te. Ue ber haupt,
wenn man ihr nur im min des ten was ein re de te, so wur de sie so zor nig dar ‐
über, daß sie den An dern zer reis sen woll te.

Es war Nacht, und schon spät; al le leg ten sich zur Ru he, denn sie wa ren
mü de, und such ten den Schlaf. Nur Ver ena fand ihn nicht. Sie hat te we der
et was ge ges sen noch ge trun ken, son dern brach te in ei ner Art von Wahn sinn
die Nacht zu; einst mals sag te sie: Ju das müs se sich den ken! Wirk lich trat
auch ein Wie der täu fer her vor, um die sen Be fehl zu voll stre cken, und in dem
er has tig zur Thü re hin aus ei len will, stößt er sich so ge wal tig mit dem Kopf
an die Thür pfos ten, daß ihm Hö ren und Se hen und zu gleich die Lust ver ‐
gieng sein Vor ha ben aus zu füh ren. Die Ver ena aber lief eilends mit den Wor ‐
ten zur Stu ben thü re hin aus: wer in das Reich Got tes kom men will, der fol ge
mir nach. Von die sem Lärm wur den die üb ri gen, in der Ru he be find li chen
Per so nen wach bar, und folg ten ihr wirk lich nach; da es aber völ lig Nacht
und Ver ena vor aus ge eilt war, konn te sie Nie mand fin den, so daß die Ver ‐
nünf ti gern un ter ih nen auf den Ge dan ken ka men: sie möch te sich wohl gar
auf ge hen ket ha ben. Da die se wie der in das Haus zu rück ge kehrt, und in gro ‐
ßer Be sorg niß bei ein an der wa ren, kam sie end lich, bis an den Gür tel des
Lei bes ganz durch näßt, her ein; man er fuhr nun, daß sie in den Bach ge lau ‐
fen, und dar in her um ge stampft wä re. Da es aber sehr kalt war, fror sie
stark, und man fand für gut, sie ins Bett zu brin gen. Kaum hat te sie sich et ‐
was er wärmt, so trat der Par e xis mus wie der bei ihr ein, so daß sie das un ‐
sin nigs te Zeug un ter ein an der schwatz te, und öf ters auf fuhr und rief: hier
liegt die gro ße Hu re von Ba by lon, mit wel cher ge hu ret ha ben al le Ge ‐
schlech ter der Er de; wie der um: hier liegt der wah re le ben di ge Sohn Got tes
u.s.w. Mit sol chen und ähn li chen Aus drü cken fuhr sie den gan zen Tag fort,
so daß man sich nicht wun dern durf te, daß der Haus herr, die ser Auf trit te
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mü de, die ses Un we sen nicht län ger bei sich dul den woll te. Sämmt li che
Schwär mer eil ten da her davon, und war fen bei ihrem Weg ge hen ih re Geld ‐
se ckel und das dar in be find li che Geld in die Stu be und spra chen: das soll
seyn zum Zeug niß über euch, daß ihr den Herrn aus ge trie ben habt. - Mit
die sen Wor ten such ten sie nun die Woh nung ei nes an dern Wie der täu fers
auf.

Un ter des sen hat te man in St. Gal len und in der Um ge gend die sen Un fug
ver nom men, und aus al len Ge gen den lief das Volk her bei, um zu se hen, ob
es dem al so sey. Der Stadt magis trat, der nun nicht wünsch te, daß die Ver ena
und ih re Mit schwär me rin nen ge fäng lich ein ge zo gen, und wohl gar zum To ‐
de ver urt heilt wür den, weil der Un fug in des Abts Ge rich ten ge trie ben wor ‐
den war, nahm die se drei Weib sper so nen mit Er laub niß der äbt li chen Be am ‐
ten, in ge fäng li che Ver wah rung. Auf dem We ge zum Ra th haus er mahn ten
sie das Volk mit lau ter Stim me zur Bu ße und Bes se rung, denn der Tag des
Herrn sei na he, und schon dem Bau me die Axt an die Wur zel ge setzt wor ‐
den.
Ihr Auf zug har mo nir te ganz mit dem in nern Zu stan de ihres Ge müths, be ‐
son ders aber zeich ne te sich Ver ena aus, die mit wild her ab hän gen den Haa ‐
ren, zer stör tem Ge sich te, schäu men dem Mun de ein her trat, al le ih re Glied ‐
maa ßen ver zerr te, und un auf hör lich mit den Hän den rang, gleich ei ner Per ‐
son, die in ei nem star ken Fie ber liegt, so daß sich Je der mann dar über ent ‐
setz te, und - wie Keß ler mel det, be son ders schwan ge re Frau en in Schre cken
ver setzt wur den.

Der ver sam mel te Bür ger meis ter und Rath ließ nun die ver mein te Mar tha
und Ma ria we gen ver üb ter Un zucht an den Pran ger stel len, und ihren Ver ‐
wand ten mit dem Bei fü gen über ge ben, daß man ei ne Zeit lang Nie mand zu
ih nen las sen, son dern die se Geis tes zer rüt te ten mit kräf ti gen Spei sen ver sor ‐
gen möch te, in der Hoff nung, daß sie durch ei ne freund schaft li che Be hand ‐
lung wie der zu Ver stan de kom men möch ten.

Der Ver ena aber, weil sie nicht Bür ge rinn, son dern von Ap pen zell ge bür tig
war, woll te man die Frei heit schen ken, und nach Hau se ge hen las sen, aber
sie schlug die se Be güns ti gung aus. Man woll te sie da her in ei nem Bür ger ‐
hau se ver tisch gel den, war ten und pfle gen las sen, und so gar die Kos ten
selbst tra gen (!) aber auch da zu woll te sie sich nicht ver ste hen, son dern sag ‐
te: weil sie nicht frei wil lig ge kom men sei, so wol le sie auch nicht wie der
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frei wil lig ge hen. Da her schaff te man sie ins See len haus12 gab ihr ein be son ‐
de res Ge mach, und leg te sie gleich ei ner Wahn sin ni gen an Ket ten. Mehr als
6 Wo chen saß sie hier in Ver wah rung, und wur de von den Pre di gern der
Stadt be sucht. Aber al le Be mü hun gen der sel ben und ei ni ger ver nünf ti gen
Leu te von der Sec te der Wie der täu fer, die zu ihr ka men, wa ren nicht im
Stan de et was bei ihr aus zu rich ten. Nach und nach wur de sie ru hig, und da
sie auf dem We ge der Bes se rung zu seyn schien, hät te man gern ge se hen,
wenn sie sich nach ih rer Hei math ver fügt hät te, sie that's aber nicht; man
sah sich als ge nö thi get, sie aus den Stadt ge rich ten zu ver wei sen.

Als dies ih re An hän ger er fah ren hat ten, lie fen sie ihr nach, und trie ben in
den Dör fern der Ap pen zel ler Rho den ihr un sin ni ges Le ben nach wie vor.
Vie le Land leu te von dort, bei der lei Ge schlechts schlu gen sich zu ih nen, und
trie ben in den Häu sern und Wäl dern ein är ger li ches, ab scheu li ches Le ben,
und wenn sie et wa ei nen Un wie der ge tauf ten er blick ten, rie fen sie ihm zu: o
du ver stock tes blin des Herz! das höl li sche Feu er wird dich tau fen!
So sa ßen die se ver blen deten Leu te Tag und Näch te, oh ne et was zu ar bei ten,
un ver dros sen bei ein an der, oder lie fen ins ge sammt, denn kei ner woll te von
dem an dern blei ben, über Berg und Thal, ver nach lä ßig ten ih re häus li chen
An ge le gen hei ten, Ehe gat ten und Kin der. Vie le stie ßen ih re Thü ren auf, und
war fen al le ih re Haa be, Geld und Klei dungs stü cke zum Haus hin aus, und
lie ßen es gern ge sche hen, wenn sie von an dern hin weg ge tra gen wur den.
Sie hat ten sich näm lich vor ge nom men, nichts mehr zu ar bei ten oder zu han ‐
tie ren, weil sie mein ten, Gott wer de sie schon spei sen. So gab ei ne ar me
Wie der täu fe rin vor, sie ste he im Um gang mit den hö hern Geis tern, und ha ‐
be vom En gel Ga bri el das Ver spre chen er hal ten, er wol le ihr Brod vom
Him mel sen den. Auf ver mein ten Be fehl die ses himm li schen Freun des, leg te
sie das Tisch tuch auf, und lud al le Nach barn zu sam men. Gott, sag te sie,
wird als bald Man na und Ku chen vom Him mel sen den. Aber es er schien
kein Man na und kei ne Ku chen. End lich steck ten da her die Gäs te ih re Mes ‐
ser wie der ein, und be ga ben sich hung rig hin weg. Ein andres Weib rühm te
sich, dass Gott sie auch oh ne Spei se er hal ten wer de, und fas te te sich zu To ‐
de.

Nun trat der Win ter in Be glei tung der Käl te ein, die ar men Ver blen deten
klag ten und seufz ten nach Be de ckung. Hät ten jetzt nicht mit lei di ge Nach ‐
barn, die nicht zu ih rer Sec te ge hör ten, aus Er bar mung und Lie be ih nen die
Klei der auf ge ho ben und be hal ten, so hät ten sie müs sen Man gel lei den. An ‐
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de re, die ihr Geld in der Be glau bi gung, daß sie des sen nicht mehr be nö thi ‐
get wä ren, von sich ge wor fen, such ten das sel be im Mist, vor den Thü ren
und in den Stäl len zu sam men. An de re da sie sa hen, daß sie an Spei se und
Trank aus ge kom men wa ren, und vom Him mel her ab kei ne Nah rung, und
eben so we nig die ge hoff ten Zu fuh ren von Ror schach auf kom men woll ten,
sa hen sich ge nö thi get, ihr ei ge nes Werk zeug wie der her vor zu su chen, um
et was zu ver die nen. Sie muß ten da her zu ihrem größ ten Scha den er se hen,
wie straf bar es sei, wenn man Gott ver sucht, der zwar für uns sorgt, und
Spei se be rei tet, aber auch an ei ne na tür li che Ord nung der Din ge uns ver ‐
wie sen hat.

Im Ap pen zel ler lan de wa ren bei 1200 Per so nen von die sem Wahn sin ne er ‐
grif fen; sie ver lie ßen ih re Woh nun gen, Ge schäf te und An ge hö ri ge, und lie ‐
fen mü ßig um her. - Mit mehr Stren ge und Nach druck als in St. Gal len ver ‐
fuhr hier die Lan des ob rig keit ge gen sie. Al les un or dent li che Zu sam men lau ‐
fen wur de ernst lich un ter sagt. Je der der von sei nem Nach bar auf ge fun de ne
Sa chen und Ge räth schaf ten hat te, muß te sie zu rück ge ben. An de re, die ihr
Haab und Gut so leicht fer tig ver scherzt hat ten, wur den als Wahn sin ni ge be ‐
trach tet, und un ter Vor mund schaft ge setzt, bis sie wie der zur Be sin nung ge ‐
langt, und zu ei ner ge setz li chen Ord nung zu rück ge kehrt wa ren.
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Vom Ster ben und Zeu gen der Wie der täu fer
Den größ ten Un sinn trie ben sie mit ihrem Ster ben und Wie der wer den in
Chris to. Da mit hat te es fol gen de Be wand niß: In ihren Ver samm lun gen fie ‐
len oft ei ni ge plötz lich rü ck lings auf die Er de oder an ei ne Wand, rie ben mit
dem Rü cken hin und her, blä he ten sich auf, ran gen die Hän de, ver zerr ten ihr
gan zes Ge sicht, schäum ten mit dem Mun de, äch ze ten und seufz ten dar z wi ‐
schen, bis sie in ei nen hef ti gen Schweiß und in Ver zü ckun gen ge ri e then,
daß man es oh ne Ent set zen nicht mit an se hen konn te. An de re hiel ten mit
Fleiß den Odem so lan ge zu rück, bis sie ganz braun und blau, und im gan ‐
zen Ge sich te auf ge bla sen wur den. Dies nann ten sie das Ster ben:
So wie Spöt ter der Re li gi on oft al les in der hl. Schrift ge fun den ha ben, was
sie such ten, und für die un ge reim tes ten Mei nun gen ei nen Be weis fan den, so
glaub ten auch die se Schwär mer für ihr Ster ben und Zeu gen in der hl.
Schrift in der Stel le Röm. 6, 3.4. ei nen Be leg zu fin den. Hier sagt näm lich
Pau lus: Wis set ihr nicht, daß al le die in Je sum Christ ge tauft sind, die
sind in sei nen Tod ge tauft? So sind wir ja mit ihm be gra ben durch die
Tau fe in den Tod, auf daß, gleich wie Chris tus ist auf er weckt von den
Tod ten, al so soll ten auch wir in ei nem neu en Le ben wan deln. - So un ‐
ver schämt ist man al so von je her mit den heil. Schrif ten um ge gan gen!

Keß ler er zählt, er ha be einst auf ei nem Spa zier gang nach Stur ze negg mit
sei nem Freun de Jo han nes Reu ti ner ei ne sol che ab scheu li che Sce ne mit an ‐
ge se hen, und wie wohl er an fäng lich ge glaubt, er wer de wohl so et was mit
Ge las sen heit an se hen kön nen, so seyen doch bei de von die sem An blick so
tief er grif fen wor den, daß sie mit Ab scheu und Ent set zen davon ge eilt wä ‐
ren.

Wenn nun die se Ver zück ten ei ne Wei le in die sem Zu stan de da ge le gen wa ‐
ren, ka men sie nach und nach, wie aus ei ner an de ren Welt, wie der zu rück,
und fien gen von al ler lei ho hen himm li schen Din gen ein ein fäl ti ges Ge ‐
schwätz an, wel ches sie Zeu gen nann ten, gleich als woll ten sie jetzt mit
dem Ster ben be zeu gen, daß ih nen Gott al ler lei wich ti ge Din ge geof fen ba ret
ha be, und lock ten da mit vie le Ein fäl ti ge in ih re Sec te. Selbst sol che re de ten
auf die se Wei se und zwar dann und wann aus der heil. Schrift, die üb ri gens
we der schrei ben noch le sen konn ten, und so lan ge sie re de ten, hiel ten die
Wie der täu fer die se Re den für Got tes Wort, und hö re ten ih nen mit der größ ‐
ten An dacht zu. Die ses Ster ben ar te te ge wis ser ma ßen in ei ne Art von
Krank heit aus, und wur de an ste ckend, so daß sie oft un will kühr lich in ihren
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Ver samm lun gen davon er grif fen wur den. Es nahm auf der Land schaft und
in der Stadt St. Gal len so über hand, daß sich die Ob rig keit da ge gen set zen,
und ver bie ten muß te, daß in Zu kunft Nie mand mehr ster ben sol le, weil
man glaub te, es sey ein bloß an ge nom me nes phan tas ti sches We sen.

Man er zähl te sich da mals fol gen den lä cher li chen Vor fall, der sich in Gaist,
Kant. Ap pen zell zu ge tra gen hat te. Ei ner die ser wie der täu fe ri schen Phan tas ‐
ten be fand sich in der dor ti gen Kir che; mit ten un ter der Pre digt fiel es ihm
ein, zu ster ben. Sein Nach bar, kein Freund vom Ster ben, be wies ein gro ßes
Miß fal len dar über, und nicht faul, hol te er eilends ei nen gro ßen Kü bel mit
Was ser, goß es dem Ver zück ten über den Kopf, und durch nä ße te ihn der ma ‐
ßen, daß die sem das Ster ben als bald ver gieng, auf sprang und wie von den
Tod ten er stand.
Keß ler schien es dar an ge le gen zu seyn, zu er for schen, was es ei gent lich
mit die sem Ster ben und Zeu gen für ei ne Be wandt niß ha be, und ließ sich
von ei nem sei ner An ver wand ten, Ni ko laus Gül di, dar über in Kennt niß set ‐
zen. Die ser Mann, selbst lan ge Zeit in die se Schwär me rei ver sun ken, war in
der Fol ge wie der zu ei ner bes sern Er kennt niß ge kom men, und ver si cher te
Keß lern mit be trüb tem Her zen: die ses Ster ben sey wirk lich bei vie len kei ‐
ne an ge nom me ne Wei se, son dern sie wä ren mit gro ßer Noth, wi der ihren
Wil len da zu ge zwun gen, denn da er die ses grau sa me Ster ben selbst ver su ‐
che, so sey es ihm in sei nen Glie dern nicht an ders ge we sen, als ob ihn - wie
er sich aus drückt - der fal len de Siech tag be stün de (das fal len de Weh über ‐
fiel) dem er nicht ha be wi der ste hen kön nen, wenn es ihm auch gleich die
gan ze Welt zu un ter las sen ge bo ten hät te. Ob aber die ses Zeug niß gül tig sey,
wenn die ser Freund Keß lers fer ner be merkt: er ha be ge se hen, wie Kna ben
und Mäd chen von 7 oder 8 Jah ren nie der ge las sen, ganz schwarz ge wor den,
und 5 bis 6 Stun den lang sprach los lie gen ge blie ben wä ren; die, nach dem
sie an ge fan gen hät ten zu spre chen, selt sa me und wun der ba re Din ge aus
dem Alt. und Neu. Tes tam. ge re det, wie wohl sie we der schrei ben noch le ‐
sen, noch we ni ger davon et was ge hört oder ge lernt hät ten – dies will ich
den Le sern die ser Schrift zur nä hern Prü fung über las sen.

Könn te der sel. Keß ler nur für kur ze Zeit in sein Va ter land zu rück keh ren,
oder auch nur in un sern Ta gen ei nen Blick auf die ent wei he ten Ge fil de von
Wil den spuch rich ten, wie wür de er er stau nen, sich viel mehr ent set zen, daß
Chris ten, durch die Leh re Je su er leuch tet seyn sol len de evan ge li sche Chris ‐
ten noch jetzt, mit hin 300 J. nach ihm, so tief in Aber glau ben und in
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schwär me ri schen Un sinn, der zu den schreck lichs ten Aus schwei fun gen und
Las tern führ te, ver sin ken, die Aus s prü che der heil. Schrift so ge walt sam
ver dre hen, das Chris ten t hum ent eh ren, den Men schen ver stand verl äug nen,
und sich gleich sam un ter das un ver nünf ti ge Ge schöpf her ab wür di gen konn ‐
ten! Er wür de aber auch sol che Un glü ck li che Be mit lei den, schmerz lich be ‐
kla gen und fra gen: ist es auch mög lich, daß der Mensch, das Eben bild sei ‐
nes Schöp fers, sei ne er ha be ne Wür de gänz lich ab le gen, und sich von Gott
und sei nem Wor te so weit ver ir ren kann? Wir wol len ihm aber gern bei stim ‐
men, wenn er bei weh muths vol len Be trach tun gen, zu de nen er bei dem
Blick auf sei ne Mit bür ger da mals ver an laßt wur de, sei ne Au gen in die Ta ge
des grau en Al ter hums rich tet, und ver traut mit den klas si schen Schrif ten der
al ten Rö mer sich an den Wahr sa ger-Geist er in nert, den Vir gil in sei ner Ae ‐
nei de Buch VI, 43 und folg. der Sy bil le bei legt. Die se Stel le, und Keß lers
ei ge ne Ue ber set zung, mag hier ei nen Platz fin den:

Ventum erat ad li man, quum vir go. „Posce re fat 
Tem pus“ sit: „de us, ec ce de us! „Cui ta lia fan ti 
An te fo res sub i to non vul tus, non co lor un us, 
Non com tae man se re co mae: sed pec tus an he lum, 
Et ra bie fe ra cor da tu ment; ma jor que vi de ri, 
Nec mor ta le so n ans, ad fla ta nu mi ne quan do 
Jan pro pio re dei.13

Keß lers ge reim te, buch stäb lich treu aus ge zo ge ne Ue ber set zung aus sei ner
Sab ba tha lau tet so:

Dem nach sy ko mend für das Huß
Sy bil la sprach: die Zit ist uß,
Der Gott ist die des ne mand war
Wirt uch be schai den of fen bar
Die wil sy stun dend vor der Port
Als bald sy re det di se Wort. - 
Ir G'sicht, Farb, that sy ver schi ben,
'S Har wolt nitt mer g'floch ten bil den
Die Brust zackt (zuckt) ir, blaht sich mitt Grim
Sy gab von ihr kain mensch lich Stim
Vil gro ßer ward sy dann ge acht
So Gott ir naht mitt Gais tes macht.
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Ih re fleisch li che Ver mes sen heit
Die im 8ten Ab schnitt be merk te Aus zeich nung in der Klei dung riß nach
und nach in St. Gal len bis zum Aer ger niß etc., und so wie die se Schwär mer
vor her in gro ßen Filz hü ten, ver zerr ten Zwil lich ho sen, oh ne Schwert und
Mes ser, ganz de müthig und in eng li schen Schu hen ein her schli chen, so er ‐
schie nen sie nun in köst li chen Ba re ten, mit Fe dern und Blu men str äu ßen ge ‐
ziert, tru gen zer schnit te ne und get heil te Klei der nach grie chi scher Sit te, mit
Sei de und Sam met ver brämt um den Hals, und an den Er meln mit Gold und
Sei de er ha ben und ge stickt. Das weib li che Ge schlecht, wel ches vor her die
Haar bin del, Jup pen, Schlut ten und Krä gen ver brämt oder hin weg ge wor fen
hat te, macht jetzt al les wie der zwei fach kost bar. Man hüpf te und tanz te und
trieb al len Muthwil len und Leicht fer tig keit, so daß end lich der Stadt rath zu
ei ni gen zweck mä ßi gen Ver ord nun gen ver an lasst wur de. Aus die sen wol len
wir bloß die für uns re ge gen wär ti gen Zei ten auf fal len den sten Stel len aus he ‐
ben.
„Un ter der Re gie rung des Bür ger meis ters Joa chim v. Watt,“ schreibt Keß ‐
ler, „ver ord ne ten die klei nen und gro ßen Rä the der Stadt, den 6ten Brachm.
1527, daß al le Bür ger und Ein woh ner in St. Gal len, so zer hau e ne oder ab ge ‐
hau e ne Ho sen und Wäm me ser trü gen, sol che zu sam men nä hen, und fer ner ‐
hin in der Stadt, oder in den Ge rich ten, nicht mehr tra gen soll ten, bei ei ner
Bu ße von 3 Pf. Pfen ni gen von je dem mal, so dick (oft) das ge schä he14. -
Man be ei de te die Schnei der, daß sie kei ne sol chen zer hau e nen Klei der ma ‐
chen soll ten, bei der glei chen Bu ße. Auch soll ten die se nicht ei nen gro ßen
und wüs ten Latz an die Ho sen, son dern fü ro hin fein ziem lich ma chen, bei
der sel ben Bu ße. Fer ner ha ben die klei nen und gro ße Rä the be rat hen und er ‐
mes sen, die un mög li che schnö de Schand bar keit und är ger li che Reit zung der
Schu he, wel che Manns- und Weib sper so nen tra gen, und dar auf ge setzt und
ver ord net, daß hin für kein Bür ger noch Ein woh ner der Stadt Schu he mehr
tra gen sol le, als sol che, wel che über die Ze hen drei Fin ger breit Le der hät ‐
ten, bei ei ner Bu ße von 3 Pfund Pfen nin gen, von je dem mal tra gen. Auch
hat man den Schu ma chern ein Maaß ge ge ben, nach wel chem sie die Schu he
aus schnei den sol len. Bei ob be mel der Bu ße wur de fer ner ab ge streckt und
ver bo ten, daß kei ner mehr so köst li che von Sei den zwei er lei Ho sen bin del
tra gen soll.“ u.s.w.

Keß ler mel det fer ner, es sei bis her bei rei chen und ge mei nen Töch tern ein
Miß brauch ge we sen, daß sie ihr Herz vor nen und hin ten bis auf die Brust,
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ei ne schänd li cher als die an de re, in den Kir chen, auf den Gas sen, Hoch zei ‐
ten und wenn sie sich fei er täg lich be klei den, ent blö ßen und ent de cken. Die ‐
se Ent de ckung der Her zen und Häl sen ha be man ge nannt: die Ta fel auf t ‐
hun; dies wol le so viel sa gen: gleich wie man bis her in der Göt zen Kir chen,
so man hoch zeit lich Fest hal ten woll te, der Göt zen Ta feln auf den Al tä ren
auf gethan, und die Bil der zu ver eh ren, die sonst zu ge mei nen Ta gen be ‐
schlos sen wä ren, ha be se hen las sen; al so hät ten auch die Töch ter da mals,
wenn sie sich hoch zeit lich be klei den wol len, ih re Her zen ent blößt. u.s.w.

Bei die sem hof fär ti gen und leicht sin ni gen Le ben, in wel ches die se ar men
Ver blen deten ver sun ken wa ren, hat te es nicht et wa sein Be wen den, son dern
nun fie len sie nach und nach in die größ ten Aus schwei fun gen und Un sitt ‐
lich kei ten. Manns- und Wib sper so nen setz ten sich in Stu ben und Wäl dern
und an an dern ein sa men Or ten zu sam men, und üb ten die schand bars ten
Las ter, oder wie sie es nann ten: die Wer ke ihres Glau bens aus, so daß
Keß ler schreibt: „sie wur den in sol che Brunst ge gen ein an der er hitzt, daß
sie oh ne al le Schaam zu sam men fie len, die Wer ke der Hu ry so grad ge übt,
daß ich nie glaub je bie den Hei den der Un ma ßen ge braucht, ohn an ge se hen
Jung frau en und Ehe frau en, - und mich be schäm sol ches ei nem christ li chen
Le ser zu ent de cken. Der hal ben sie auch in den Wäl dern und auf dem Fel de
über Nacht ge le gen, da mit sie sol cher un ge stü men Hitz möch ten ge nug sam
nach Lust und Wil len statt ge ben, hier durch viel from mer ehr sa men Jung ‐
frau en von ih rer züch ti gen Rei nig keit in die se gro be Hu ry ver rickt sind.“ Er
wen det da her die Stel le Pau li Rö mer 1, 23. u.f. ganz auf sie und ihr schand ‐
ba res Le ben an, in dem es hier heißt: Gleich wie sie nicht ge ach tet ha ben,
daß sie Gott er ken ne ten, hat sie Gott auch da hin ge ge ben in ver kehr ten
Sinn zu thun das nicht taugt u.s.w.
Wenn man sie zur Re de stell te, war um sie ein so aus schwei fen des, den Vor ‐
schrif ten Got tes ent ge gen lau fen des Le ben führ ten, und sich nicht ein mal
schäm ten sol che Las ter so gar öf fent lich zu be ge hen, ant wor te ten sie ganz
trot zig: war um urt hei lest du Heuch ler al so? und ver such ten wohl gar das sel ‐
be mit Schrift stel len zu vert hei di gen und sag ten: wir sind dem Flei sche ab ‐
ge stor ben, und durch den Tod hin durch ge drun gen, was wir nun thun, ge ‐
schieht al les wi der un sern Wil len im Geist, und aus dem Wil len des Va ters! -
!

Keß lers Freund, Se bas ti an Rüg gen sper ger, kam zu ei nem sol chen fa na ti ‐
schen Wie der täu fer, der die Toch ter ei nes wür di gen Man nes zu Gaiß, un ter
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dem Vor wand - es sei kei ne Sün de, son dern ge schä he aus dem Wil len des
Va ters - be schlief, setz te ihn zur Re de: war um er ei ne so gro ße Sün de be ‐
gan gen, und ein un schul di ges Mäd chen ver führt ha be? ver wies ihm sei ne
schänd li che Hand lung und er mahn te ihn zur Bes se rung. Je ner aber ant wor ‐
te te dar auf ganz kalt blü tig: das hal te er wahr lich für kei ne Sün de, son dern
für ein Werk und Wil len des Va ters, der ihm die Kraft da zu ge ge ben!! Ja,
was wür dest du da zu sa gen, setz te er fre cher Wei se hin zu, wenn ich jetzt in
dein Haus kä me, und mich der Va ter er weck te, dei ne Frau zu be schla fen?
Se bas ti an gab ihm die pas sends te Ant wort auf sei ne un ver schäm te Re de, in ‐
dem er ent geg ne te: was wür dest aber du sa gen, wenn mich dann der Va ter
auch er weck te, dich mit ei nem der ben Ben gel wa cker durch zu prü geln, und
zum Haus hin aus zu wer fen?

Et li che hiel ten sich durch die Stel le Je su, beim Joh. 8,36: so euch der Sohn
frei macht, so seid ihr recht frei, - be rech ti get, sol che und ähn li che Flei ‐
sches lust un ge straft ver üben zu kön nen, und mein ten, da sie sich für sol che
von Je su Be frei e te hiel ten, so dürf ten sie wohl ih re Frey heit auch ganz nach
Her zens lust ge brau chen, oh ne aber zu be den ken, daß doch Pe trus 1. Brief,
2,11. schreibt: Lie be Brü der, ich er mah ne euch: ent hal tet euch von
fleisch li chen Lüs ten, wel che wi der die See le strei ten. Auch Pau lus den
Chris ten zu Galt. 5,13 ein schärft: Ihr lie ben Brü der seid zur Frei heit be ‐
ru fen. Al lein se het zu, daß ihr durch die Frei heit dem Fleisch nicht
Raum ge bet.
Wie nun die se frei ge nann ten Wie der täu fer auf vor an ge zeig te Wei se in ih rer
Flei sches lust und un or dent li chen Lie be ge gen ein an der ent brann ten, so ge ri ‐
e then sie jetzt auf ei nen an dern schwär me ri schen Ein fall, in dem sie ein an ‐
der Rin ge an die Fin ger steck ten, wie Ehe leu te zu thun pfle gen, wel che
durch die se sinn bild li che Hand lung Lie be und Treue ge gen sei tig be stä ti gen
wol len. Den Grund da für fan den sie im Gleich niß Je su von dem ver lor nen
Soh ne, wel chem der Va ter, nach dem er ihn wie der zu Gna den an ge nom men,
ei nen Ring an sei nen Fin ger ge steckt, und da mit ha be an zei gen wol len, das
Band der Lie be und Treue sol le da durch von neu em wie der fest ge knüpft
wer den. Und so ga ben sie auch zur Be ur kun dung des sen, daß Gott mit ih ‐
nen ver mäh let sei, ein an der Rin ge und sag ten: auch wir wa ren todt, und
sind wie der le ben dig wor den. An fäng lich reich ten sie ein an der nur höl zer ‐
ne dar, nach und nach aber ar te te die se Ge wohn heit in gro ßen Lu xus aus,
in dem man die kost bars ten Rin ge von Sil ber und Gold ver schenk te. Keß ler
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be merkt: „Nicht weiß ich zwar, wie sich Gott mit ih nen ver mäh let ha be,
aber das weiß ich, daß die se Rin ge zu sehr fleisch li cher Lie be un ter ih nen
nach Buh ler- und Hu rer-Ge wohn heit, zu un keu schen Be gier den ge dient ha ‐
ben.“
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Die wahn sin ni gen Brü der Le o n hard und Tho mas Schug ger
So trau rig schon jetzt die Ab we ge wa ren, auf wel che die se Leu te ge rat hen,
und die La by rin the, in wel che sie sich ver irrt hat ten, so war doch das Maaß
ih rer Aus schwei fun gen noch nicht voll; sie fie len noch tie fer in die Geis tes ‐
ver wir rung hin ein, und scheu e ten sich nicht, un ter dem schänd lichs ten Miß ‐
brauch from mer Re den: - es sei des Herrn Wil le - Gott thue es durch sie -
ein an der so gar zu mor den. Auch ei ne sol che Gräu el sce ne müs sen wir noch
in Kur z em schil dern.
Ober halb der Stadt, auf Müh leck, wohn te ein 80 jäh ri ger Greis, Na mens
Schug ger, des sen gan ze zahl rei che Fa mi lie, von die ser ver derb li chen
Schwär me rei an ge steckt war. Sein Sohn, Tho mas, gab sich für ei nen Pro ‐
phe ten aus, lehr te und pre dig te von ei ner hö hern Voll kom men heit und be ‐
haup te te, daß die Wie der täu fer in ei ner sol chen Frei heit stän den, daß ih nen
kei ne Sün de mehr scha de, son dern sie wä ren durch den Tod in die Frei heit
hin durch ge drun gen, daß es ih nen gleich gel te, ob sie hin fü ro Gu tes oder
Bö ses thä ten15; all ihr Thun und Las sen, Wer ke und Hand lun gen, wä ren
Wer ke des Va ters! Da er nun als Lau ten schlä ger bei Lust bar kei ten mit sei ‐
nem In stru men te auf spiel te, trieb er bei sol chen An läs sen vie le Leicht fer tig ‐
kei ten, die er al le un ter dem Schein der Frei heit und ei ner neu en Voll kom ‐
men heit vert hei di gen woll te. ER mach te z.B. An dern weiß: er ken ne die
Leu te am Ge ruch, ob sie zu sei ner Part hei ge hör ten oder nicht.

Er hat te noch ei nen Bru der, Na mens Le o n hard, der ein höchst ein fäl ti ger
und den Schwär me rei en sei nes Bru ders blind lings er ge be ner Mensch war;
die ser kam einst her ab in die Stadt, trat zu de nen am Markt be find li chen
Stadt knech ten, und bat den ei nen um sei nen Amts stock; da ge gen wol le er
ihm sei nen Stock und sein Schwert ge ben. Nach ei ni gen dar über ge wech sel ‐
ten Wor ten wil lig te je ner ein, und gab ihn Le o n har den. Mit die sem be gab er
sich nun zum Bür ger meis ter, warf auf dem We ge da hin den Stock in die
Hö he, und schrie vor al lem am Mark te ver sam mel ten Vol ke: das ist zwar
ein Ge walts ste cken, aber es ist nicht der rech te, der rech te wird noch kom ‐
men. End lich lief er mit dem sel ben nach Hau se, und ließ sein Schwert und
Ste cken im Stich, zer brach den Stock in meh re re Stü cken, und ver brann te
sie zum Zei chen, daß der Stadt rath we gen Ver fol gung der rech ten Chris ten -
un ter de nen er näm lich die Wie der täu fer ver stand, sei ne Ge walt ver lie ren,
und wenn er nicht Bu ße thun wür de, gleich dem Stock im ewi gen Feu er
ver brannt wer den soll te.
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Am Abend die ses Ta ges, es war in der ers ten Hälf te des Mo nats Hor nung
1526, ka men die sämmt li chen Ge schwis ter die ser Fa mi lie mit ihren Män ‐
nern und Frau en und meh rern an dern Wie der täu fern in Tho mas Schug gers
Hau se zu sam men. Die sen pre dig te nun Tho mas, und leg te ih nen die Schrift
aus. Le o n hard, der sich auch un ter ih nen be fand, ver fiel wie der in sei nen
Par o xis mus, und brach in selt sa me Ge ber den aus. Er leg te sich z.B. un ter
den Ofen, re de te nichts, that nichts, son dern stell te sich, als wenn er ein
Hund wä re, kroch auf al len vie ren her vor, und da er sonst von An ge sicht
und Per son ver un stal tet war, mach te er sich da durch nur noch häß li cher.
Sein Bru der Tho mas schlug ihn oft stark mit ei nem Ben gel, in dem er da zu
sag te: er müs se den Hund züch ti gen; er ließ sich ei nen Strick brin gen, band
dem Bru der die Fü ße zu sam men, zog ihn in die Hö he, ließ ihn plötz lich
wie der auf den Bo den fal len und dies litt der wahn sin ni ge Le o n hard um so
ge dul di ger, weil er da durch glaub te sei ne völ li ge Er ge bung in den Wil len
des Va ters an den Tag zu le gen.

Nun er griff Tho mas ein blo ßes Schwert, und setz te dies sei nem Bru der,
bloß mit drei Fin gern hal tend, mit der Spit ze auf den Augs tern, und dre he te
es drei mal her um, wo bei Le o n hard so still und un be weg lich blieb, und al les
ge dul dig litt, was sein Bru der mit ihm vor nahm. Dies al les soll te sei ne gro ‐
ße Ge las sen heit in Gott be deu ten, die in al lem still hält, was ihm be geg ne te.
Hier auf ließ Tho mas Eßig und Gal le brin gen, und gab sie dem Le o n hard zu
trin ken, wor auf die ser sich über gab. Auf sol ches ließ er Je der mann aus der
Stu be ge hen, und oh ne dem al ten Va ter und den bei den Brü dern blieb Nie ‐
mand dar in nen. Was sie nun jetzt tha ten, wuß te man nicht, nur so viel sah
man nach her, daß al le drei mit Blut bes pritzt wa ren, oh ne daß man je doch
ei ne Wun de ir gend bei ei nem ge se hen hät te.
Hier auf ließ Tho mas ein Kalb in der Stu be töd ten, zer hack te es in vier Thei ‐
le, und hieng sie an die vier Ecken des Hau ses auf. Sol chen und ähn li chen
Un sinn trie ben sie noch mehr bis an den fol gen den Tag. Am Mor gen aber,
da sie bei ein an der sa ßen, sprach Le o n hard zu sei nem Bru der Tho mas: „Es
ist der Wil le des himm li schen Va ters, daß du mir mein Haupt ab schla gest.“
Tho mas ant wor te te: o mei ne l. Ge schwis ter, kniet al le nie der und be tet mit
Ernst, daß der Va ter den Wil len für das Werk neh me. Wie aber Le o n hard
auf dem Bo den lag, strich ihm Tho mas von der Gal le in den Mund; da
sprang er auf un ter gro ßem Schweiß, sprang drei mal ge wal tig ge gen die
Die le, und sprach: Va ter, ist's dein Wil le, so nimm die sen Kelch von mir,
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aber nicht mein, son dern dein Wil le ge sche he. Da ver mahn te ihn Tho mas,
er soll te auch nie der kni en und be ten, daß der Va ter den Wil len für die Wer ‐
ke neh men wol le. Er knie te al so nie der, fal te te bei den Hän de zu sam men,
und sprach wie vor: dein Wil le o Va ter ge sche he! Tho mas stand hin ter ihm,
und sag te auch: Va ter etc. Le o n hard sprach: Amen. Hier auf zog Tho mas
sei nen De gen, und schlug Le o n har den sei nem leib li chen Bru der, den Kopf
da mit ab; und dies im An ge sicht des Va ters und al ler Ge schwis ter.

Um die ses un ver se he nen und un er war te ten Bru der mor des wil len, er schra ‐
ken die an we sen den Per so nen sehr. Tho mas aber zog sei ne Lau te als bald
her vor, dank sag te Gott, und psal mir te, als wenn er ei ne herr li che That ver ‐
rich tet hät te. Hier auf nahm er den Kopf und ent seel ten Leich nam, warf bei ‐
de in den Web kel ler hin ab, und lief im Hemd in der Stadt um her. Als er an
das Haus des D. Joa chim v. Watt kam, for der te er zu erst zu es sen und zu
trin ken, was man ihm auch gab, und sag te oft zu sich selbst, wie wohl un ‐
ver ständ lich: er thue es nicht mehr, er hab's ihm ge ge ben. Aus die sen un ver ‐
ständ li chen Re den sah D. Watt deut lich, daß die ser Mensch nicht recht bei
sich selbst sei, und ließ sei nen Nach bar den Di a kon. Jo han nes Vog ler, her ‐
bei ru fen, und da er dem Geis tes ver wirr ten ei nen Rock hat te um ge ben las ‐
sen, bat er den Geist li chen, daß er ihn heim be glei ten möch te. Als er das
gethan, und ihn zur Ru he ge bracht, kam das Ge schrei in die Stadt und vor
den Bur ger meis ter, daß Tho mas Schug ger sei nen Bru der um ge bracht ha be.
Oh ne Ver zug schick te man die Stadt knech te in des sen Woh nung; die se führ ‐
ten ihn in's Ge fäng nis, und nach dem man die Kund schaft von sei nem Va ter
und Brü dern auf ge nom men, wur de er 8 Ta ge nach her vor das Hoch ge richt
ge stellt. Er woll te aber die That nicht an ders be ken nen, wie wohl man ihn
drei mal an der Fol ter auf ge zo gen hat te, als daß er am En de sag te: er ha be
es zwar gethan, aber Gott durch ihn.“ Als ihm nun, der Ge wohn heit ge ‐
mäß, das Urt heil öf fent lich am Mark te vor ge le sen ward, so bat er ernst lich,
man möch te ihm noch ei nen Tag sein Le ben fris ten; da man ihm aber dar in
nicht will fah re te, er gab er sich drein, ließ sich aus füh ren, starb aber dar auf,
dass er sei ne That nicht aus sich selbst, son dern (wel che ei ne Ver mes sen ‐
heit) aus der Kraft Got tes ver übt ha be. Der ihn aus trös ten de Pre di ger
frag te ihn: ob er glau be, daß ihm sei ne Sün den durch Chris tum ver ge ben
wä ren? hier auf gab er zur Ant wort: er dür fe es nicht glau ben, denn er wis ‐
se es, daß sie ihm ver ge ben wä ren, und beug te fröh lich sei nen Hals dar. Sei ‐
ne An hän ger aber woll ten die se Mordthat als bil lig und recht vert hei di gen,
und kei nes wegs als ei ne schänd li che Hand lung an tas ten las sen.
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Trau ri ger Aus gang die ses fa na � schen Un fu ges
Die ser wie der täu fe ri sche Fa na tis mus dau er te nun bei na he zwei gan zer Jah ‐
re, und je sanf ter und nach sich ti ger die Ob rig keit ge gen die se Leu te zu Wer ‐
ke gieng, des to stär ker nahm das Un we sen zu, je scho nen der sie ver fuhr,
des to fre cher und wi der setz li cher be nah men sie sich ge gen die Ob rig keit, so
daß ih re Aus schwei fun gen, (was ganz na tür lich war) nur im mer wei ter um
sich grif fen. End lich aber konn te doch der Stadt rath nicht län ger da bei blei ‐
ben, noch dem Un we sen fer ner un ge stört zu se hen. Der an Le o n hard
Schug ger im Wahn sinn ver üb te Bru der mord, nö thig te die Ob rig keit jetzt
ernst li cher und kräf ti ger ein zu schrei ten, und das ers te was sie that, war, die
bei den le di gen Weib sper so nen, die sich den Na men Mar tha und Ma ria
bei ge legt hat ten, und aus der Stadt ge bür tig wa ren, ge fäng lich ein zu zie hen
um im Ker ker zum Nach den ken über ihr Ver ge hen zu brin gen. Sie ka men
auch wirk lich durch ei ne ver nünf ti ge Be hand lung nach und nach von ihrem
Irr thu me zu rück, und ver ab scheu e ten in der Fol ge ih re gan ze bis he ri ge Han ‐
dels wei se. Sie be kann ten auch, daß von dem Zeit punc te an, wo sie von dem
We ge, den die hl. Schrift zei ge, ab ge tre ten wä ren, sie aus ei nem Irr thum in
den an dern ver fal len, im mer tie fer ge sun ken und auf den thö rich ten Ge dan ‐
ken ge kom men wä ren - sie wä ren je ne Freun din nen Je su von Be tha ni en. Sie
be kann ten fer ner, daß sie bei al lem dem un ter dem Schei ne des Evan ge lii,
un or dent li che Hu re rei voll bracht hät ten, und warn ten nach her je der mann
sich vor ei nem sol chen Irr thu me zu hü ten. Von ei nem da si gen Stadt rath
wur de da her er kannt, daß bei de den an ei ner Stan ge be fes tig ten Las ter stein
zum Spie ßert hor hin aus, und zum Mul tert hor wie der her ein auf das Ra th ‐
haus tra gen soll ten; sol ches ge schah d. 9ten No vem ber 1526.
So wie Schü ler öf ters von dem Sys tem ihres Leh rers ab wei chen, das sel be
mit al ler lei Zu sät zen veun stal ten und den Weg, auf wel chem sie an fäng lich
ge wan delt, ver las sen, - so war es auch mit den St. Gal ler Schwär me rn der
Fall. Con rad Gre bel und Fe lix Manz, die se be kann ten wie der täu fe ri schen
Häup ter in der Schweiz, be wie sen sel ber bei ei nem Be such 1526 in St. Gal ‐
len über die vor ge nann ten Irr t hü mer und Ab we ge, in wel che man hier ver ‐
fal len war, ihr gro ßes Miß fal len. Sie be ga ben sich von hier ins Ap pen zel ler ‐
land und ins Got tes haus (in die dem Abt von St. Gal len ge hö ri gen Lan de)
und wen de ten durch ih re Leh ren und Pre dig ten al les an, dem Fa na tis mus
Ein halt zu thun, aber sie wur den jetzt von ihren aus ge ar te ten sec ti ri schen
An hän gern, so we nig als an de re Nicht wie der täu fer ge hört, son dern für fal ‐
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sche Pro phe ten und Schrift ge lehr te ge hal ten, und mit ihren An wei sun gen
ver höh net und ver lacht. Gre bel wand te sich da her vol ler Ver druß ins Ober ‐
land, und be gab sich nach Meyen feld. Durch sei ne aus schwei fen de Le bens ‐
art zog er sich ei nen frü hen Tod zu, der ihn auf der Mit te sei ner Lauf bahn in
der dor ti gen Ge gend er eil te16.

Es war ein Glück für ihn, daß er sich aus sei ner Va ter stadt ent fern te, wo
man ge gen Men schen der Art nicht so ge lin de wie zu St. Gal len ver fuhr,
son dern sein Heil in der Flucht such te; oh ne Zwei fel wür de ihn das glei che
Schick sal, wie sei nen Va ter in Zü rich, be trof fen ha ben, der auf der Richt ‐
stät te un ter Scharf rich ters Hän den, sein Le ben en de te. In ihm (dem Soh ne)
fin det man den Be weis auf ge stellt, daß bei den schöns ten Ta len ten ein ge ‐
sun der Kopf, ein red lich lie ben des Herz, ein fes ter nach Grund sät zen han ‐
deln der Cha rac ter, in ei nem durch Aus schwei fun gen zu Grun de ge rich te ten
Kör per nicht zu fin den sind, und mit ei nem un be lehr ba ren Ei gen sin ne sich
nicht ver tra gen.
Noch trau ri ger war das En de des D. Bal tha sar Hub mey er, von Walds hut.
ER, der von Zwing lin so glimpf lich war be han delt, aus kai ser li chen Hän ‐
den er ret tet, und durch des sen Ein spra che von Zü rich mit Un ter stüt zung
war ent las sen wor den, ver leum de te die sen ed len Wohlt hä ter auf das
Schänd lichs te, und zeig te bei sei nem wie der täu fe ri schen Irr thu me, daß zu ‐
gleich ein schlech tes Herz in sei nem Lei be woh ne. Er ver har re te da her in
sei nem Irr thum, und da er sich zu An fang des Jahrs 1528 mit sei ner gleich ‐
falls wie der täu fe ri schen Frau zu Ni kols burg in Mäh ren be fand, und oh ne
Zwei fel auch dort sei ne Mei nun gen ver brei ten woll te, wur de er ge fäng lich
ein ge zo gen, nach Wien trans por tirt, und da selbst auf Be fehl des Kai sers
Fer di nand, in sei nem wie der täu fe ri schen Sin ne ver har rend, ver brannt und
sei ne Frau er tränkt.

Das glei che Schick sal hat te Wolf gang Ul mann von St. Gal len, von des sen
Ei fer für die Wie der tau fe wir oben meh re re auf fal len de Bey spie le auf ge ‐
stellt ha ben. We gen den Ver fol gun gen, wel che der Stadt rath in St. Gal len
ge gen al le Häup ter der Wie der tau fe er ge hen ließ, muß te er sich flüch tig ma ‐
chen. Mit Ver gnü gen woll te er da her der Ein la dung ei nes an dern in die sen
Irr thum ver sun ke nen Bru ders fol gen, und sich nach Is le de Fran ce im Fran ‐
zö si schen be ge ben, wo man sehr wohl feil leb te, und der Kö nig von Frank ‐
reich ih nen und al len ihren Glau bens ge nos sen ei ne Ge gend ein ge ben woll ‐
te, die sie be bau en, und da selbst woh nen könn ten. Aus al len Ge gen den zo ‐
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gen sich al so die Wie der täu fer da hin, weil sie über all ver folgt, ein ge fan gen
und am Le ben be straft wur den. Et li che führ ten nun wohl da selbst ei ne
stren ge Le bens art, was, wenn nur ih re Leh re rein und ge grün det ge we sen,
wohl zu bil li gen und zu rüh men ge we sen wä re; aber an de re wie der blie ben
nicht bloß bei ihrem Irr thu me, son dern führ ten auch noch über dies ei ne aus ‐
schwei fen de Le bens art. Als nun Ul mann mit sei ner Frau und Fa mi lie, nebst
meh rern an dern sei nes Glei chen über den Bo den see, und von da in die da ‐
mals östrei chi sche Stadt Wald see kam, wur den die se Per so nen sämmt lich
(1527) ge fan gen und ge fäng lich ein ge zo gen, die Män ner ent haup tet und die
Frau en, wel che von ihren Irr t hü mern nicht ab las sen woll ten, er tränkt. Die
aber, wel che der Wie der tau fe ent sag ten, be gna di get und sammt den Kin dern
wie der in ih re Hei math ge schickt.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen

[←1]
Die Taufre gis ter in St. Gal len, wel che über das Jahr 1500 hin auf rei chen, wur den zu
An fang der Re for ma ti on von dem da ma li gen Pfar rer N.N. der der päpst li chen Leh re
treu blieb, mit aus der Stadt ge nom men, und nie wie der zu rück ge stellt. Dar aus ent ‐
stand in der Fol ge die Un ge wiß heit, ob Keß ler 1500 oder 1502 ge bo ren wor den sei,
welchs ers te re An ga be in Hu ders St. Gal ler Pre di ger bio gra phie, Ma nu se, ge fun den
wird. Da aber Keß ler in sei ner Sab ba tha schreibt, er ha be den 29. Oc to ber 1525, da er
23 Jah re alt ge we sen, sich ver hei rat het, so folgt dar aus, daß er 1502 müs se ge bo ren
wor den seyn. Von sei nen El tern ist we nig oder gar nichts be kannt, nur so viel weiß
man, daß sein Va ter Hans Keß ler ge hei ßen; wel chen Na men und Ge schlecht die Mut ‐
ter ge führt, wel chen Ge werb sei ne El tern ge trie ben, konn te nicht er forscht wer den.
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[←2]
Keß ler blieb oh ne Zwei fel bis an Oe ko lam pads Tod (1531) ein stil ler Ver eh rer die ses
sei nes un ver geß li chen Leh rers, bei wel chem er ei ni ge Pro phe ten, und die Brie fe an
die Rö mer und Jo han nis ge hört hat te. Ja er wür de sich so gar da zu ver stan den ha ben,
des sen Le ben zu be schrei ben, wie er in sei ner Sab ba tha sagt, wenn er nicht ver nom ‐
men hät te, daß Si mon Gry nä us das sel be an ge kün digt hat te.
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[←3]
Sei ne Rei se da hin fällt in den Mo nat März 1522, und so wie da mals ge ra de Mart. Lu ‐
ther am Frei tag vor dem ers ten Sonn tag in der Fas ten von der Wart burg wie der um zu
Wit ten berg den 6ten März un er war tet an kam, so traf auch Keß ler am Sams tag dar ‐
nach, dort ein. Keß lers Zu sam men tref fen bei die ser Ge le gen heit zu Je na im Gast ho fe
zum Bä ren, mit Lu thern kann hier, so in ter es sant auch des jun gen Rei sen den Be ‐
schrei bung davon ist, kei nen Platz fin den; man le se das sel be im hel ve ti schen Al ma ‐
nach Jahrg. 1808.
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[←4]
ch bin ge neigt, die Wie ge die ser Sec ti rer in die Ge birgs thei le des All mans, und ins
Fi schen thal Kant. Zü rich zu ver le gen. Hier zeig ten sich schon vor dem 13ten Jahr ‐
hun der te Land leu te, wel che von den Lehr mei nun gen der Kir che ab wi chen, und ih nen
wi der spra chen; nur tru gen sie da mals an de re Be nen nun gen, und wur den von ihren
Stif tern Brusi und Han rich Brusi a ner und Han ri cha ner ge nennt. Ihr Haupt satz war
schon da mals: der Mensch müs se erst dann ge tauft wer den, wenn er von sei nem
Glau ben Re chen schaft ab le gen kön ne.
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[←5]
Joa chim v. Watt (Va di an), sein Schwa ger in St. Gal len, sagt in ei nem Brie fe an Jo ‐
han nes Zwickl den 10ten Aug. 1540 von ihm: Chun ra dus il le meus Gre be li us, Tig.
ma gnis do ti bus pra edi tus, prae claro que fa mi lia na tus ho mo etc.
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[←6]
Zwing li schreibt von ihm: In eo ho mi ne ni hil, quam im mo de ra tam rei glo riae que si ‐
tim, de pre hen dis se vi sua sum, ip se mi hi.
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[←7]
Wie so ganz na tür lich war Keß lers Ver wun de rung! Plank in sei nem pro tes tant. Lehr ‐
be griff Thl. II, S. 44 u. f. sagt da her mit Recht: Es war in al len bis he ri gen Re li gi ons ‐
hand lun gen kein Wort von der Kin der tau fe be rührt wor den. Es war Jahr hun der te lang
in der Kir che kein Streit dar über ent stan den; aber es war würk lich ei ne Leh re, bei der
auf ge klär te Men schen leicht auf Schwie rig kei ten sto ßen konn ten.
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[←8]
Al so durf ten wohl auch Schus ter und Schnei der die Can zel be stei gen und ei ne Pro be
ma chen?? - o wie gar gü tig wa ren doch die se Her ren!
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[←9]
Lud wig Het zer von Bi schof zell, ein eif ri ger An hän ger der wie der täu fe ri schen
Schwär mer, und ein Mann von vie len Ein sich ten und Ta len ten, aber schlech ten Sit ‐
ten. Da nach wie der täu fe ri schen Leh ren und Grund sät zen un ter ih nen Ge mein schaft
der Gü ter und Wei ber herrsch te, so be dien te er sich die ser Er laub nis der ma ßen, daß
er nach Otts (his to. anap bapt. §.4.p.50) Zeug niß, 13 Weib sper so nen soll ge schwän ‐
gert ha ben. - Sol che sau be re Ca me ra den fin den wir lei der un ter uns ren Se pa ra tis ten
der öst li chen Schweiz noch heut zu Ta ge. Sie wol len ent we der gar nicht hei rat hen,
oder wenn sie schon im Ehe stan de ste hen, so hal ten sie die ehe li che Bei woh nung für
Sün de; aber un ter ein an der schä men sie sich der Hu re rei und des Ehe bruchs kei nes ‐
wegs. Die pseu do hei li ge Marg re the Pe ter von Wil dens buch ist ein re den des Bei ‐
spiel davon, und sol che Per so nen bei der ley Ge schlechts, könn ten wir aus un sern Um ‐
ge bun gen meh re re an füh ren.
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[←10]
Ein rei cher und an ge se he ner Kauf mann in ei nem klei nen See städt chen des K. Thur ‐
gau, wur de bei dem Durch zug der be rüch tig ten Fr. Kru de ner mit ihrem Ge sin del
durch je ne Ge gen den, von die ser re li gi ö sen Schwär me rinn so bet hört, daß er ihr und
ihrem An hang sein gan zes Ver mö gen Preis gab, und in Ar muth ver sank. Die ser
bedau erns wür di ge Un glü ck li che sag te in sei nem zer rüt te ten Zu stan de gleich falls: er
brau che nicht mehr zu be ten; zwar nicht, daß er durch das Ge bet sün di ge, son dern
weil er schon so in Gott ein ge drun gen sei, daß er des Ge be tes zu ihm nicht mehr be ‐
dür fe! Seit dem ist er lei der in tie fe Geis tes zer rüt tung her ab ge sun ken! - Dies sind die
bit tern Früch te ei nes sol chen Un krauts! -
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[←11]
War dies nicht auch die Spra che je ner Wil den spu cher-Fa na ti ker? und soll te man
nicht glau ben, daß Marg re the Pe ter mit ih rer 300 Jah re äl tern Schwes ter Marg re tha
Hot tin ger in der ge nau es ten Ver bin dung ge stan den, und ih re schwär me ri schen Ide en
aus ihrem Mun de ge schöpft hät te? Hät ten die wie der täu fe ri schen Schwär mer in St.
Gal len ih re un sin ni gen Mei nun gen in Schrif ten ab ge faßt und der Nach welt über ge ‐
ben, so wür de man zu ver sicht lich glau ben, sie wä ren in Wi der spruch ge le sen und
ein stu dirt wor den. Ge wiß fin det der Psy cho log hier ei nen reich hal ti gen Stoff, um
über die Geis tes ver wandt schaft die ser Schwär mer aus der Vor zeit und Ge gen wart nä ‐
her nach zu den ken. - Ei ne An ec do te aus dem Le ben der Mar gr. Pe ter, de ren Aecht ‐
heit ver bürgt wird, mag hier ei nen Platz fin den: Ei nes Ta ges be fand sie sich in ei ner
be nach bar ten Stadt in Ge sell schaft vor neh mer Frau en. Wäh rend dem all ge mei nen
Ge sprä che wur de Mar ga re the auf ein mal ganz still; man frag te sie et was, sie gab
kei ne Ant wort; man re de te sie von ei ner an dern Sei te an, sie schwieg noch im mer;
man ließ sie end lich aus dem Ge spräch, weil man glaub te, sie wol le über et was nach ‐
den ken. Auf ein mal, gleich sam wie aus ei nem Trau me er wacht, wen de te sie sich zur
Ge sell schaft, bat um Ver zei hung, daß sie vor her kei ne Ant wort ge ge ben, und setz te
hin zu: sie sei so eben im Him mel ge we sen und ha be mit Gott ge re det; jetzt sei sie
aber wie der hier, und ste he zu Diens ten!-
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[←12]
See len haus ist das Spi tal für Frem de, Knech te und Mäg de, wel che in St. Gal len er ‐
kran ken. Die se fin den dar in ent we der mit kei ner oder gar klei ner Be zah lung die nö ‐
thi ge War tung, Spei se und den Arzt. Al les zwar nicht im Ue ber fluß, doch ge nug.
Weil der Kran ke auch an der See le sei ne Pfle ge er hält, so mag aus die sem Um stan de,
der Na me die ser wohlt hä ti gen An stalt ent stan den seyn.
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[←13]
J.H. Voß über setzt obi ge Stel le so:
Jetzt war die Mün dung er reicht, da die Jung frau for dert das Schick sal!
Ruf te: der Gott! o schauet, der Gott! - Wie sie sol ches am Ein gang
Re de te, plötz lich er schien nicht vo ri ge Far be noch Ant litz,
Nicht in ge ord ne ten Lo cken das Haar: nein keu chend der Bu sen,
Hef tig in Wuth auf schwel lend das Herz, auch hö her das An sehn,
Und nicht sterb lich der Ton; als nun sie des mäch ti gen An hauchs
Füll te der nä he re Gott.
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[←14]
1 Pfund Pfen nig be trug da mals ohn ge fahr 1 fl. 12 kr.
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[←15]
Aber mals ei ne un ver kenn ba re Aehn lich keit zwi schen die sen Fa na ti kern, und de nen
in un sern Ta gen! war dies nicht ganz die Spra che der Wil de spu cher?
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[←16]
Nicht oh ne Un wahr schein lich keit darf man wohl an neh men, daß Zwing li in sei nen
Elen chus con tra Ca ta bap tis tan p. 15 auf den Tod und das end li che Schick sal Gre bels
in je ner Welt, mit den Wor ten an ge spielt ha be: „ - „cum ho mo jam in du bio apud in ‐
feroa tan tum aes tu et, quan tum hic ca ta bap tis mo pol lu tua al sit, miss um face re du xi ‐
mus ejus no men. - Gleich dem gro ßen Lu ther, war auch Zwing li, wie es scheint,
nicht im mer im Stan de sei nen Aus druck zu mä ßi gen, wenn er ei nen Ge gen stand be ‐
rühr te, der sein In ners tes tief er schüt ter te.
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